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Dorwort. 


Gott hat uns im Monat Auguſt Freude und Stärkung 
geſchenkt, da wir in Gemeinſchaft mit Brüdern und Schweſtern 
aus der Nähe und Ferne der Wohltaten und Segnungen 
gedenken durften, welche Gott uns verliehen hat durch unſern 
ſeligen Hirten und Lehrer, Paſtor Dr. H. F. Kohlbrügge. 
Es wird unſerer Gemeine und ihren Freunden lieb ſein, 
die Worte, welche am 16. und 17. Auguſt in unſern Ver— 
ſammlungen geſprochen wurden, leſen und auch andern mit— 
teilen zu können. 

„Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen.“ 

Spr. 10, 7. 

Elberfeld, 8. Dezember 1903. 


Im Namen der Kommiſſion: 


2. Tütge, Paſtor. 


Predigt 


über 
Hebräer 15, Vers 8, 
von 


Paſtor 6. Liitge, 


gehalten am 16. Aug. 1905, vormittags. 


— 


Geſang vor der Predigt: 
Pſalm 105, Vs. 1, 2 u. 3. 


Dank, dank dem Herrn, du Jakobs Same! 
Seht, hoch und herrlich iſt Sein Name! 
Geht, kündigt allen Völkern an 
Die Taten, die Sein Arm getan; 

Singt, ſpielt und redet froh von Ihm, 
Daß alles Seine Wunder rühm. 


Sein Nam' iſt heilig, preiſt Ihn, rühmet, 
Freut euch des Namens, wie's euch ziemet. 
Gott, der euch Sich zum Volke ſchafft, 

Iſt euer Leben, Licht und Kraft. 
Wer je nach dem Erbarmer fragt, 
Des Herz ſei froh und unverzagt. 

Fragt nach dem Herrn und Seiner Stärke; 

Er, Er iſt groß in Seinem Werke. 
Sucht, ſucht Sein freundlich Angeſicht; 
O, Er verläßt den Sucher nicht. 
Denkt an die Wunder, die Er tat, 

Und was Sein Mund verſprochen hat. 


Unſere Hülfe und unſer Anfang ſtehet im Namen des 
Herrn Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat, der 
Treue hält ewiglich und nie fahren läßt die Werke Seiner 


Hände. N 
Amen. 
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Gnade ſei mit euch, und Friede von Gott, dem Vater, 
und unſerm Herrn Jeſu Chriſto, der Sich ſelbſt für unſere 
Sünden gegeben hat, daß Er uns errettete von dieſer 
gegenwärtigen argen Welt, nach dem Willen Gottes und 
unſers Vaters, welehem fet Ehre von Ewigkeit zu Ewig— 
keit. Amen. 

Seid gegrüßt mit dieſem heiligen apoſtoliſchen Gruß, 
teure Gemeine und ihr, in dem Herrn Jeſu Chriſto geliebte 
Brüder und Schweſtern, die ihr hier zuſammengekommen 
ſeid, um mit uns zu gedenken der Barmherzigkeit und Treue 
unſers Gottes, mit uns in Gemeinſchaft des Glaubens 
den Namen des Herrn zu preiſen und anzurufen. 

„Wir glauben und bekennen“ — wie es in unſerer 
Bekenntnisſchrift heißt, — „eine einige katholiſche oder all— 
gemeine Kirche, welche iſt eine heilige Vereinigung oder 
Gemeinſchaft der wahren Chriſt-Gläubigen, welche ihr ganzes 
Heil in Jeſu Chriſto erwarten, gereinigt durch Sein Blut, 
und durch den heiligen Geiſt geheiliget und verſiegelt. Dieſe 
heilige Kirche, welche vom Anfang der Welt war und bis 
zu ihrem Ende bleiben wird, iſt an keinem beſtimmten Orte 
gelegen oder beſchränkt oder irgend an beſtimmte Perſonen 
gebunden, ſondern ſie iſt über den ganzen Erdkreis zerſtreut 
und verbreitet, obgleich ſie in Herz und Willen, in ein und 
demſelben Geiſte, durch die Kraft des Glaubens ganz ver— 
bunden und vereinigt iſt“. Während wir uns alſo mit dieſer 
allgemeinen Kirche durch den Glauben an Chriſtum verbunden 
wiſſen, preiſen wir Gott den Herrn, daß es Ihm gefallen 
hat, uns die Erkenntnis Seiner Wahrheit mitzuteilen durch 
die Unterweiſung, Predigten und Schriften des treuen Lehrers 
und Zeugen, unſers ſeligen Paſtors Dr. Hermann Friedrich 
Kohlbrügge, der am 15. Auguſt 1803, alſo geſtern vor 
100 Jahren, in Amſterdam geboren wurde. Vor jeder 
Verherrlichung eines Menſchen hat dieſer Mann Gottes 
uns ſtets ernſtlich gewarnt, er, der von ſich ſelbſt nichts 
anders wiſſen wollte, als daß er ein armer, armer Sünder ſei, 
und nur rühmte den Reichtum der Barmherzigkeit Gottes und 
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die Macht Seiner Gnade, in Cheiſto Jeſu an ihm erwieſen. 
Wenn aber der Apoſtel ermahnt: „Gedenket an eure 
Lehrer, die euch das Wort Gottes geſagt haben“ (Ebr. 
13, 7), jo ſchärft er uns mit ſolcher Ermahnung das fünfte Gebot 
ein, womit Gott uns lehrt, daß wir unſern Eltern und 
allen denen, die Gott über uns geſetzt hat, alle Ehre, Liebe 
und Treue beweiſen ſollen. Iſt das Kind nicht undankbar, 
wenn es ſeiner Eltern nicht gedenkt? Sind wir nicht un— 
dankbar, wenn wir nicht gedenken deſſen, der unſer und 
unſerer Eltern Vater in Chriſto iſt? Da ſoll aber dieſes 
„Gedenken“ nicht ein leeres, unfruchtbares Gedenken ſein, 
ſondern es ſoll uns ſtärken, um in dem Worte Gottes zu 
bleiben, welches unſer Lehrer uns geſagt hat. Durch dieſes 
Wort ſind wir abgeſondert von der gegenwärtigen argen 
Welt, und alles, was in dieſer Welt iſt, iſt darauf aus, 
um uns von dieſem Worte abzuziehen und alſo ins Verderben 
zu bringen. Und wie ſind wir ſo geneigt, den ſchmalen Weg 
zu verlaſſen, aus Liebe zum Sichtbaren, aus Begierde nach 
dem zeitlichen Genuß der Sünde! Wie leicht würden wir das 
Ziel verfehlen, zu welchem wir berufen ſind! Darum ermahnt 
der Apoſtel: „Schauet das Ende an eurer Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben“, eigentlich: den 
Ausgang ihres Wandels. Merket darauf, wie ſie mit dem Worte 
Gottes, woran ſie ſich trotz aller Anfechtung, trotz alles Wider— 
ſpiels gehalten haben, nicht zu Schanden geworden ſind, ſondern 
Zeugnis bekommen haben, daß ſie Gott gefallen haben, indem 
Er Sich an ihnen erwieſen hat als den lebendigen Gott und 
Heiland, als den Vergelter derer, die Ihn ſuchen. Darum 
gedenket eurer Lehrer alſo, daß ihr ihrem Glauben nach— 
folget. Und was war ihr Glaube? Sie wollten von 
nichts anderem wiſſen, als von Jeſu Chriſto dem 
Gekreuzigten. Auf Ihn haben ſie uns hingewieſen. Zu 
Ihm haben ſie uns geführt. Darum geht es, daß wir durch 
das Wort Gottes, welches unſere Lehrer uns geſagt haben, 
beharren in dem Glauben an den Herrn Jeſum Chriſtum, 
uns alſo auf Ihn allein verlaſſen. 
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Paſtor Kohlbrügge hielt die erſte Predigt in dieſer 
Kirche über die Worte des Apoſtels: „Und iſt in keinem 
andern Heil“, wie denn auch kein anderer Name den 
Menſchen gegeben iſt, darinnen wir ſollen ſelig werden. 
(Apoſtelgeſchichte 4, Vs. 12.) Und nachdem der Apoſtel 
Paulus uns ermahnt hat, unſerer Lehrer zu gedenken, ruft 
er uns die Worte zu, welche ich zu meinem Text für dieſe 
Stunde gewählt habe, und welche ihr leſet: 

Text: 
Ebräer 13, Vs 8. 

„Jeſus Chriſtus, geſtern und heute, und 
derſelbe auch in Ewigkeit“. N 

Jeſum Chriſtum predige ich euch durch Gottes Gnade 
auch in dieſer Stunde. Auf Jeſum Chriſtum richten wir 
durch Gottes Gnade unſer Auge, und da bieten ſich 
unſerer Betrachtung auf Grund unſeres Textes dieſe drei 
Punkte dar: 

1. Jeſus Chriſtus iſt uns von unſerem Lehrer ver- 
kündet. 

Jeſus Chriſtus hat Sich an unſerem Lehrer und 

uns bis auf heute erwieſen als Den, der 

Er iſt. 

3. Jeſus Chriſtus iſt unſer einziger Verlaß für 
die Zukunft. 


bo 


Zwiſchengeſang: 
Pſalm 118, Vs. 14. 
Du biſt mein Gott! Dich will ich loben, 
Erheben Deine Majeſtät; 
Dein Ruhm, mein Gott! werd' hoch erhoben, 
Der über alle Himmel geht! 
Rühmt, rühmt den Herrn! ſchaut, Sein Erbarmen 
Beſtrahlet uns in trüber Zeit, 
Und Seine Gnade trägt uns, Arme, 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
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Ihr habt es gehört, meine Teuren, — nicht die 
Lebensgeſchichte unſeres Lehrers will ich euch in dieſer 
Stunde erzählen, — zu ſolchem Zwecke ſind wir hier nicht 
zuſammen, — auch nicht den Charakter unſeres Lehrers, 
nicht die Art und Weiſe, in welcher er unter uns 
wandelte, will ich euch zu ſchildern ſuchen; — wie lieblich 
uns auch das Gedächtnis daran iſt, es kann unſere Seelen 
nicht erretten; — aber dieſes: daß uns Jeſus Chriſtus 
von unſerm Lehrer verkündet iſt, iſt für uns von 
entſcheidender Bedeutung. „Aber wieſo?“ möchte man 
vielleicht fragen, „Jeſus Chriſtus wird ja allerwärts ver— 
kündet; und wenn es auch noch viele Heiden gibt, die 
nie von Jeſu Chriſto gehört haben, hier in Europa 
kann man doch überall Chriſtum predigen hören!“ Und 
trotzdem, meine Teuren, ein jeglicher, der Jeſum Chriſtum in 
Wahrheit kennt, wird bekennen, daß es ein Wunder der Er— 
barmung Gottes iſt, wenn in dieſer Zeit von einem Prediger 
wahrlich Jeſus Chriſtus verkündigt wird. Denn obſchon 
viele dieſen Namen unſeres Heilands in den Mund 
nehmen, ſo verleugnen ſie dieſen Namen doch mit der 
Tat, indem ſie ſelbſt ihre Seligkeit und ihr Heil 
anderswo ſuchen und auch andere alſo lehren. Schon 
die Apoſtel redeten von ſolchen, die zu der Gemeine 
kamen und einen anderen Jeſum predigten, den ſie 
nicht gepredigt hatten; — und Chriſtus ſelbſt ſagt von 
den letzten Zeiten, die um der Auserwählten willen verkürzet 
werden: „So jemand zu euch wird ſagen: Siehe, hier iſt 
Chriſtus, oder da, ſo ſollt ihr es nicht glauben. Denn es 
werden falſche Chriſti und falſche Propheten aufſtehen 
und große Zeichen und Wunder tun, daß verführet werden 
in den Irrtum (wo es möglich wäre) auch die Auserwählten“. 
(Matth. 24, Vs. 23 u. 24). Und wiederum: „Sehet zu, 
laßt euch nicht verführen. Denn viele werden kommen in 
Meinem Namen und ſagen: Ich ſei es, und die Zeit ſei 
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herbeigekommen. Folget ihnen nicht nach“ (Luk. 21, Vs. 8). 
Ich brauche euch wohl nicht zu beweiſen, daß wir in dieſen 
Zeiten leben, und daß unter dem Namen Jeſus Chriſtus — ach 
wie oft! — ein Bild der Gedanken und Vorſtellungen des 
Fleiſches uns vor die Augen geführt wird, ein Bild, welches 
doch ſo mächtig iſt, daß alle Völker dadurch bezaubert werden 
und davor niederfallen, und alle, welche dieſes Bild nicht 
anbeten, werden deswegen gehaßt und verfolgt. Auch heute 
wird noch das Wort der Schrift erfüllt: „Der Stein, der 
von den Bauleuten verworfen iſt“, — von denen, welche 
ſich rühmen, welche dafür angeſehen werden, welche auch 
dazu berufen ſind, das Haus Gottes zu bauen, — „der 
Stein, der von den Bauleuten verworfen iſt, iſt zum Eckſtein 
geworden“. Und warum hat unſer Lehrer, deſſen wir 
gedenken, ſo unſäglich viel leiden müſſen? Nur darum, weil 
er Jeſum Chriſtum verkündigte, — den wahrhaftigen, den 
lebendigen. 

Aber wer iſt denn Jeſus Chriſtus? Wo finde ich 
Ihn? Woran kenne ich Ihn? Einige Merkmale darf ich 
euch wohl nennen, wie ſie uns durch die Unterweiſung 
unſeres Lehrers vor Augen geſtellt ſind. Wie Johannes 
der Täufer von Ihm zeugt: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt!“ — wie Andreas, nachdem 
er ſolches von Johannes gehört hatte und bei Jeſu geweſen 
war, ſeinen Bruder Simon fand und zu ihm ſprach: „Wir 
haben den Meſſiam gefunden, welches iſt verdolmetſchet, der 
Geſalbte“, — wie Philippus, nachdem Jeſus ihn gefunden, 
Nathanael fand und zu ihm ſprach: „Wir haben Den 
gefunden, von welchem Moſes im Geſetz und die Propheten 
geſchrieben haben, — Jeſum, Joſephs Sohn von Nazareth“: 
— ſo hat uns unſer Lehrer Jeſum verkündet, wie Ihn 
die Apoſtel und Evangeliſten uns predigen, als das Gegen— 
bild aller Opfer, die Gott verordnet hat, — als Den, der 
unſere Sünden hinweggenommen hat nach dem Willen des 
Vaters, — als Den, der von dem Vater verordnet und 
geſalbt iſt zu unſerm Prophet und Lehrer, unſerm einzigen 
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Hohenprieſter, unſerm ewigen König, — als Den, deffert 
Zeugnis der Geiſt der Weisſagung iſt in den Schriften des 
ſogenannten alten Teſtamentes. Ich erinnere hier an die 
Schrift unſers Lehrers: Wozu das alte Teſtament? an 
ſeine Predigten über den verheißenen Chriſtus, über das 
gnadenvolle Geheimnis des großen Verſöhntages, über die 
Stiftshütte und ihre Geräte, und ſo viele andere Predigten, 
die uns erhalten find durch den treuen Fleiß und die liebe- 
volle Sorge unſers ſeligen Paſtors Julius Künzli. 
Stets war unſer Lehrer darauf aus, in der Unterweiſung 
auf der Kanzel und in der Kinderlehre uns zu zeigen, daß 
Gott in dem Worte von Anfang an Seinen Chriſtum in die 
Welt eingeführt hat, und daß alle, die je ſelig geworden ſind, 
nicht anders ſelig geworden ſind, als durch den Glauben an 
Ihn. Wie der Apoſtel Petrus vor ſeinem Abſchied die 
Gläubigen ermahnt, ſo hat unſer Lehrer uns bis zu ſeinem 
Ende ermahnt, daß wir nicht folgen ſollen den klugen Fabeln 
der Menſchen, ſondern nur achten auf das feſte prophetiſche 
Wort als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem dunkeln 
Ort, bis der Tag, — der Tag der vollen Erkenntnis 
Chriſti — anbreche, und der Morgenſtern aufgehe in unſern 
Herzen. Unſer Lehrer hat uns gelehrt, das Licht zu ſuchen 
nicht in uns ſelbſt, — nicht mit unſerm Verſtande oder 
einem ſogenannten chriſtlichen Bewußtſein das Wort zu 
meiſtern, ſondern als arme Sünder, die in ſich ſelbſt kein 
Licht, kein Leben haben, Chriſtum in der Schrift zu ſuchen, 
damit wir ſelig werden, erleuchtet und lebendig durch den 
Glauben an Ihn. Und bei ſolcher Unterweiſung haben wir in 
dieſer Zeit der Verwerfung der heiligen Schrift das Zeugnis 
des Geiſtes empfangen, daß die Heilige Schrift Gottes Wort 
iſt, nicht zum Teil, ſondern vom erſten Verſe des erſten Buches 
Moſe bis zum letzten Verſe der Offenbarung Johannis. 

Wie unſer Lehrer uns Jeſum Chriſtum verkündete aus 
der Schrift heraus, alle Kenntnis Chriſti daraus entnahm, 
ſo hat er uns auch nicht einen Heiland verkündet, durch 
welchen das Geſetz Gottes zur Seite geſchoben wäre; — 


nein, das kennzeichnet ſtets die Unterweiſung unſres 
Lehrers, daß er Gottes Geſetz handhabt als den unver— 
änderlichen, ewigen Ausdruck des Willens Gottes und un— 
verrückt darauf dringt, daß wir in Übereinſtimmung ſein 
müſſen mit dem Geſetze Gottes, wie es geiſtlich iſt und geiſt— 
lich richtet. „Eher gehe ich zu Grunde, als daß ein Gebot 
Gottes ſollte geſchändet bleiben, daß Gottes Wille nicht 
geſchehen ſollte“. Dieſes Gefühl, dem er ſo oft Ausdruck 
gegeben, lag tief in ſeinem Herzen. Und da er nun dieſem 
Geſetze gegenüber ſich ſelbſt unter der Zucht des Geiſtes 
kennen lernte als fleiſchlich, unter die Sünde verkauft, — 
ſo hätte er vergehen müſſen in der Not ſeiner Seele, wenn 
ihm Gott nicht aus dem Worte geoffenbart hätte Jeſum 
Chriſtum als ſeinen Bürgen und Stellvertreter, — als Den, 
der an unſerer Statt das Geſetz vollkommen erfüllt, unſere 
Sünde, Schuld und Strafe hinweggenommen, uns in Sich 
aufgenommen und durch Seinen Gehorſam, Sein Leiden, 
Seinen Tod, Seine Auferſtehung und Himmelfahrt in 
Gerechtigkeit vor Gott geſtellt hat. 

Der Apoſtel Johannes ſchreibt: „Ihr Lieben, glaubt 
nicht einem jeglichen Geiſt, ſondern prüfet die Geiſter, ob ſie 
von Gott ſind; denn es ſind viele falſche Propheten aus— 
gegangen in die Welt. Daran ſollt ihr den Geiſt Gottes 
erkennen: Ein jeglicher Geiſt, der da bekennt, daß Jeſus 
Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der iſt von Gott; 
und ein jeglicher Geiſt, der da nicht bekennet, daß Jeſus 
Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht von 
Gott. Und das iſt der Geiſt des Widerchriſts, von welchem 
ihr habt gehört, daß er ee werde, und iſt jetzt 
ſchon in der Welt“. (1. Joh. 4, 1. 2. 3). Hier gibt uns 
alſo der Apoſtel ſelbſt das Merkmal an, woran wir den 
wahrhaftigen Jeſum Chriſtum unterſcheiden ſollen von jedem 
falſchen Jeſus oder Chriſtus. Wo der Geiſt Gottes nicht 
iſt, da wird entweder die Gottheit Chriſti geleugnet und 
Chriſtus uns vorgeſtellt als ein vor anderen erleuchteter 
Menſch, der uns durch Lehre und Vorbild und durch die 
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Gemeinſchaft mit Ihm zur Vollkommenheit führt, — oder 
aber es wird geleugnet, daß Jeſus Chriſtus im Fleiſche war, 
das iſt, — ich rede mit den aus der Schrift wohlbegründeten 
Worten unſers Lehrers, — in unſerm von Gott abge— 
kommenen Zuſtand. Nur, wo das geglaubt und bekannt 
wird, wird einem armen Sünder, der in dem Abgrund 
ſeiner Verlorenheit liegt als ein ganz Machtloſer, noch 
Errettung und Heil gepredigt. Unſer Lehrer hat uns Jeſum 
Chriſtum verkündigt als den Herrn aus dem Himmel, als 
Gott aus Gott, der, da Er im Fleiſch kam, unſere Perſon, 
die Perſon des Sünders, unſern alten Menſch in Sich 
getragen hat, als Den, der in unſerer Ohnmacht und trotz 
allem Widerſtreben des Fleiſches alles vollbracht hat durch 
den Glauben an das Wort des Vaters, — uns in 
unſerm Elend den Vater geoffenbart und uns zu dem Vater 
wiedergebracht hat, indem Er als der zweite Adam, als 
das Haupt der neuen Menſchheit, alles wiederherſtellte, 
was wir verdorben haben. Jeſum Chriſtum hat uns unſer 
Lehrer gepredigt als Sünde und Fluch für uns — und 
wiederum als den Herrn, der unſere Gerechtigkeit iſt. 

Und er hat dieſe ſeine Predigt nicht abgeſchwächt 
durch allerlei Lehren, Satzungen und Gebote von Menſchen, 
als ob wir vor oder nach unſerer Bekehrung doch auch 
etwas zu unſerer Seligkeit beitragen, oder uns durch Werke 
und Frömmigkeit unſerer Seligkeit müßten verſichern und 
vergewiſſern, oder durch unſer Streben uns heiliger machen, 
— nein: Jeſus Chriſtus, uns vom Vater geſchenkt zu unſerer 
Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung, — Jeſus 
Chriſtus, der einzige Menſch in Gnaden, der einzige Mittler 
Gottes und der Menſchen, der Erſtauserwählte, in welchem 
unſere Erwählung feſtſteht, da wir doch nie Gott erwählt haben 
würden, — Jeſus Chriſtus, der Inhaber und Austeiler 
aller Schätze und Gaben, die Er Seiner Gemeine erworben 
hat, und die Er uns mitteilt durch Seinen Geiſt, — Jeſus 
Chriſtus, der lebendige Heiland für arme verlorene Sünder, 
— Er allein, Er vollkommen — war der Inhalt der 
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Predigt unſers Lehrers. — Und Gott fet Lob und Dank, 
daß Er Seinen Knecht dazu erwählt und abgeſondert hat, 
ihn hat geboren werden laſſen und zu uns geſandt, — 
daß Er durch dieſe Verkündigung, nach Seinem gnädigem 
Wohlgefallen, uns hat auferbaut auf dem Grunde der 
Apoſtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt, 
damit wir durch den Geiſt der Gnade mit der ganzen 
wahren chriſtlichen Kirche aller Zeiten, — hier unten 
ſtammelnd und mit Zagen, — dort oben aber einmal mit 
allen Vollendeten vollkommen und ungeſtört Ihn loben, 
der uns erkauft hat mit Seinem Blut, und durch Ihn loben 
den Vater, der für uns den Sohn gegeben hat und uns 
zu dem Sohne gezogen hat, damit wir das ewige Leben 
hätten durch den Glauben an Seinen Namen. Wer an 
Ihn glaubt, wird nicht zu Schanden. 


ae 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus erweiſt Sich als Den, der 
Er iſt. — Das haben alle erfahren, die zu Ihm ihre Zu— 
flucht genommen, ſich auf Ihn verlaſſen haben. Das hat 
unſer Lehrer erfahren, der uns Jeſum Chriſtum verkündet 
hat, und das haben auch wir erfahren dürfen bis auf dieſen 
Tag. Geſtattet mir, daß ich zur Beſtätigung davon euch 
erinnere an manches, das den meiſten von euch wohl be— 
kannt iſt, — deſſen wir aber doch gerne immer wieder 
gedenken. 

Als der Herr Jeſus Chriſtus Saulo erſchienen war 
auf dem Wege nach Damaskus, und dieſer in der Not 
ſeiner Sünde wegen zum Herrn ſchrie, ſprach der Herr von 
ihm zu Ananias: „Dieſer iſt Mir ein auserwähltes Rüſt— 
zeug, daß er Meinen Namen trage vor den Heiden und vor den 
Königen und vor den Kindern von Israel. Ich will ihm zeigen, 
wie viel er leiden muß um Meines Namens willen“. 
Apoſtelg. 9, 15. 16. Und er, der alſo von dem Herrn auser— 
wählt und berufen wurde, des Herrn Namen zu tragen und um 
dieſes Namens willen zu leiden, hat ſelbſt der Gemeine 
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geſchrieben, wie er in ſeinem Leiden und in ſeiner Schwachheit 
erfahren hat die Macht der Gnade und Treue Deſſen, den er 
predigte. Das vernehmen wir u. a. aus dem 2. Brief des 
Apoſtels Paulus an die Korinther Kap. 4, wo wir leſen 
Vs. 1—11: „Darum, dieweil wir ein ſolches Amt haben, 
nachdem uns Barmherzigkeit widerfahren iſt, ſo werden wir 
nicht müde, ſondern meiden auch heimliche Schande und gehen 
nicht mit Schalkheit um, fälſchen auch nicht Gottes Wort, 
ſondern mit Offenbarung der Wahrheit; und beweiſen uns 
wohl gegen aller Menſchen Gewiſſen vor Gott. — Iſt nun unſer 
Evangelium verdeckt, ſo iſt es in denen, die verloren werden, 
verdeckt, bei welchen der Gott dieſer Welt der Ungläubigen 
Sinne verblendet hat, daß ſie nicht ſehen das helle Licht 
des Evangeliums von der Klarheit Chriſti, welcher iſt das 
Ebenbild Gottes. Denn wir predigen nicht uns ſelbſt, ſondern 
Jeſum Chriſtum, daß Er ſei der Herr, wir aber eure 
Knechte um Jeſu willen. Denn Gott, der da hieß das Licht 
aus der Finſternis hervorleuchten, der hat einen hellen 
Schein in unſere Herzen gegeben, daß (durch uns) entſtünde 
die Erleuchtung von der Erkenntnis der Klarheit Gottes in 
dem Angeſicht Jeſu Chriſti. Wir haben aber ſolchen Schatz 
in irdiſchen Gefäßen, auf daß die überſchwengliche Kraft ſei 
Gottes und nicht von uns. Wir haben allenthalben Trübſal, 
aber wir ängſten uns nicht. Uns iſt bange, aber wir ver— 
zagen nicht. Wir leiden Verfolgung, aber wir werden nicht 
verlaſſen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht 
um. Und tragen um allezeit das Sterben des Herrn Jeſu 
an unſerm Leibe, auf daß auch das Leben des Herrn Jeſu 
an unſerm Leibe offenbar werde. Denn wir, die wir leben, 
werden immerdar in den Tod gegeben um Jeſu willen, auf 
daß auch das Leben Jeſu offenbar werde an unſerm ſterb— 
lichen Fleiſche“. In dieſen Worten des Apoſtels finden wir 
in kurzen mächtigen Zügen auch das Leben unſers Lehrers 
beſchrieben. Von gottesfürchtigen Eltern, Großeltern und 
Lehrern erzogen, hat er in ſeiner früheſten Kindheit ſchon 
tiefen Eindruck bekommen von der Wahrheit des Wortes 
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Gottes und, wie er ſelbſt uns geſagt, den Herrn geſucht. Ob 
auch eine Zeitlang der Glanz dieſer Welt und die menſch— 
liche Weisheit ſeine Augen verblendete und ſein Herz er— 
füllte, — Gottes Auge hat auf ihm geruht, Gottes Hand 
ihn bewahrt, bis es Gott gefiel, Seinen Sohn in ihm zu 
offenbaren. Wie das zugegangen iſt, wie Jeſus Chriſtus 
Sich bei ſeiner Bekehrung an ihm erwieſen hat als den 
einzigen und vollkommenen Heiland, — das werdet ihr 
gerne vernehmen mit den eigenen Worten unſers Lehrers 
aus einem Briefe, den unſer teurer Paſtor Künzli uns mit- 
teilte am Sonntag nach dem Heimgang unſeres Lehrers. 
„Im Jahre 1826“, — ſo ſchreibt Paſtor Kohlbrügge — 

„wo ich noch nicht eine Idee von Bekehrung hatte, wo ich 
noch nichts vom Volke Gottes oder etwas der Art gehört 
hatte, — da in einem dunkeln, tiefen Wege, ja in Angſt 
der Hölle, hatte ich die Bibel vor mir. In einem Augen⸗ 
blicke drang etwas in mein Herz, was ich nicht beſchreiben 
kann. Es war ſchneller wie der Blitz, und die Inbrunſt 
kann ich eben ſo wenig beſchreiben. Aber in der Inbrunſt 
las und hörte ich die Worte, welche Jeſ. 54, Vs. 7-10 
geſchrieben ſtehen: „Für einen kleinen Augenblick habe 
Ich dich verlaſſen, aber mit großer Erbarmung will Ich 
dich ſammeln. In einem kleinen Zorn habe Ich Mein 
Angeſicht einen Augenblick vor dir verborgen, aber mit 
ewiger Huld will Ich Mich deiner erbarmen, ſagt der 
Herr, dein Erlöſer; denn das ſoll mir ſein, wie das 
Waſſer Noahs, da ich ſchwur, daß die Waſſer Noahs nicht 
mehr auf den Erdboden kommen ſollen, ſo habe Ich 
geſchworen, daß Ich nicht auf dich zürnen, noch dich 
ſchelten will. Denn Berge mögen weichen und Hügel 
hinfallen, aber Meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, 
und der Bund Meines Friedens ſoll nicht hinfallen, 
ſpricht der Herr, dein Erbarmer“. Eine Wolke von 
tiefem Frieden war in mir und um mich her, und alle 
meine Sünden waren von mir weg, und von Stund an 
ſprach ich eine andere Sprache, daß die alten Frommen 
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mich für ſehr alt in der Gnade hielten. So iſt es fort- 
gegangen. Ich wuchs und nahm zu über alle anderen 
im Geſetz, und alle, die mich gekannt, werden bezeugen, 
daß ich ihnen gleich oder überlegen war. Manche ſogar 
nahmen Anſtoß an ſo viel Heiligkeit, und noch mehr, 
daß ich ſie ſo conſequent durchführte. Das hat ſo 
gedauert bis 1833. Von da ab kommt eine Umkehr in 
meinem Leben, und die Frage ſtand in mir auf: „Warum 
iſt es mir doch ſo?“ Damals bin ich in einen Weg 
gekommen, wo ich mich noch verwundere, daß ich nicht 
darin vergangen bin. Die Offenbarungen Gottes und Chriſti 
vermannigfaltigten und wiederholten ſich jeden Morgen, 
bevor die Nacht vergangen war, und zu zweien Malen 
bin ich nur wie an einem Ohrläppchen aus der Macht 
des Satans wieder herausgekommen. Das erſte Mal 
hatte ich Römer 7, Vs. 14: „Wir wiſſen, daß das 
Geſetz geiſtlich iſt, ich aber bin fleiſchlich, unter die Sünde 
verkauft“, das andere Mal: „Ihr ſeid umſonſt verkauft, 
ihr ſollt auch umſonſt erlöſet werden“. Da wurde mir 
Gottes Gerechtigkeit geoffenbart. Hier litt meine eigene 
Gerechtigkeit gänzlich Schiffbruch. . . . Lange habe ich 
ſtand gehalten, um mit dem Geſetze in eigener Hand 
zur Vollkommenheit zu gelangen und bis aufs Blut zu 
kämpfen, und immer tiefer ſank ich hinein, und als ich 
nicht mehr tiefer ſinken konnte, ja, weil ich unter dem 
Teufel verſunken dalag, — da, in meiner Ratloſigkeit 
und Verlorenheit, iſt mir der Herr begegnet und hat zu 
mir geſagt: „So wie du biſt, biſt du Mir heilig, — 
nichts davon, nichts dazu!“ Das war mir unerwartet! 
Das war in meinen Gedanken nicht aufgekommen! Ich 
ſah ein Lamm zur Rechten der Herrlichkeit. Da habe 
ich Abſtand genommen vom Geſetz, von Heiligkeit, von 
meinem Wiſſen von gut und böſe, von meinem Wieder- 
geboren-, Bekehrt-, Fromm-fein, von meinem Gott⸗ kennen, 
Gott⸗beſchauen, von aller Gottesfurcht, kurz von allem, 
was Fleiſch hat, gibt und wirkt, — und jetzt iſt mein 
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einiges Heil in der Höhe und Tiefe: „Mit uns Gott“. 
Das iſt meine einzige Freude, Friede, Leben, Glückſelig— 
keit, Evangelium, Geſetz und Gebot. — Alles andere achte 
ich, wie mich ſelbſt, für Staub und Nichts. 

Das habe ich dem Herrn gelobt, daß, wenn Er 
mich herausholen würde, ich es allen, die es hören 
möchten, lehren und verkündigen wollte, daß Er Gott— 
loſe gerecht erklärt, daß Jeſus, der einige Geſalbte, in 
Fleiſch gekommen. Dieſes Gelübde habe ich bezahlt und 
werde es bezahlen, ſo lange ich in dieſer Hütte ſein 
werde; aber ſie haben mir mit Haufen widerſtanden, 
ſobald ich anfing, Gottes Geſetz zu bewahren. — Das 
hatte mich auch trunken gemacht von Troſt, daß da, 
als ich ob meiner Ungerechtigkeiten nicht ſehen konnte, — 
denn ihrer waren mehr als Haare auf meinem Haupte, 
— und mein Herz mich verlaſſen hatte, und mein Ausſatz 
mit ſeiner Plage auf's höchſte geſtiegen war, der Herr 
zu mir ſagte: „Du Ausſätziger biſt rein, du haſt den 
alten Menſchen ausgezogen, dein alter Menſch iſt mit 
gekreuziget, du haſt den neuen Menſchen angezogen!“ 
Und wer war ich, daß ich nicht glauben ſollte, was der 
Herr zu mir ſagte? Ja, obſchon der Teufel von da an 
aufs neue mit aller Wut aus dieſem Worte mich 
herauszudrängen ſuchte, — das Wort, worin ich mit all 
meinem Elend bin hängen geblieben, iſt ſtärker geweſen 
als alles, was gegen mich war; und dieſes Wort ijt 
mein Stecken und Stab und eine Leuchte vor meinem 
Fuß 10 

Wo ſollte ich anfangen, meine Geliebten, wo enden, 
wenn ich euch beweiſen ſollte die Wahrheit dieſer Worte 
aus dem Leben und Wirken unſers Lehrers? Die älteren 
in der Gemeine und unter den Brüdern haben es ſelbſt 
erfahren; und die jüngeren ſpüren es wohl, wenn ſie die 
Predigten unſers Lehrers leſen oder von ihren Eltern ver— 
nehmen, wie unſer Lehrer unter uns wandelte, und welch ein 
Segen von ihm ausgegangen iſt. Es iſt in dem Leben 
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unſers Lehrers wohl offenbar geworden, daß Chriſtus, 
nachdem Er uns mit Seinem Blute erkauft hat, uns auch 
durch Seinen Heiligen Geiſt erneuert zu Seinem Ebenbilde, 
daß wir mit unſerm Leben uns dankbar gegen Gott für 
Seine Wohltaten erweiſen, und Er durch uns geprieſen 
werde. So wird der Glaube aus den Früchten offenbar und 
durch unſern gottſeligen Wandel auch unſer Nächſter Chriſto 
gewonnen. 

Wie die Apoſtel die Gläubigen, ſo konnte auch unſer 
Lehrer uns ermahnen: „Seid meine Nachfolger, gleichwie 
ich Chriſti“ und: „Wer da ſagt, daß er in Ihm, — in 
Chriſto — bleibt, der ſoll auch wandeln, gleichwie Er gewan— 
delt hat“ (1. Cor. 11, 1 und 1. Joh. 2, 6). Ja, wie kam 
es, daß unſer Lehrer ſolch ein Verſtändnis hatte für den 
Wandel unſers Herrn Jeſu Chriſti im Fleiſch, für das 
Leiden Chriſti, wodurch Er zur Herrlichkeit gegangen? Dieſes 
Verſtändnis wurde ihm ſtets mehr aufgeſchloſſen, indem er ſelbſt 
durch Leiden geläutert wurde, und indem er mit Bezug auf 
den eigenen Wandel es ſo genau nahm in der Praxis des 
Lebens. Nicht durch den eignen Verſtand ließ er ſich leiten, 
nicht auf eigene Kraft und Gaben ſetzte er ſein Vertrauen, 
ſondern als ein in ſich ſelbſt Armer und Hülfloſer und Un— 
wiſſender, ſchöpfte er bei jedem Anlaß, bei jeder Frage, die 
an ihn herantrat, bei jedem Rat, den er zu erteilen hatte, 
aus der Fülle Chriſti alles, was ihm not tat für ſich ſelbſt 
und für die Gemeine. Darum konnte er die Armen und 
Elenden ſo herrlich tröſten, — darum lag auch in ſeiner Rede, 
ja ſchon in ſeinem Blick und in ſeinem ganzen Auftreten die 
Autorität und Majeſtät des Wortes, wie er uns auch ſo ernſt⸗ 
lich bezeugte und ermahnte: „Bleibet bei der Wahrheit, 
welche ich euch mitgeteilt habe, auf welcher ich lebe und ſterbe, 
und wovon ich weiß, daß es das iſt, was alle Jahrhunderte 
hindurch die beſten Lehrer der Kirche, auch unſere teuren 
Reformatoren, auf Grund des Wortes Gottes gelehrt haben. 
Ich ſterbe darauf und widerrufe von allem, was ich ge— 
ſchrieben habe, und was ihr in Händen habt, keinen Titel 
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und kein Jota. Ich weiß, daß es Gottes Wort it, 
reines Gold und Silber, denn nicht habe ich es aus dem 
Armel geſchüttelt, ſondern aus tiefſtem Leiden heraus habe ich 
es euch mitgeteilt“. 

Wie unſer Lehrer Gott ehrte, ſo hat Gott ihm auch 
gegeben Gnade und Ehre. Jeſus Chriſtus hat Sich an ihm 
erwieſen als den Erhörer des Gebets. Als Paſtor Kohlbrügge 
im Jahre 1871 25 Jahre an dieſer Gemeine gearbeitet 
hatte, konnte er ſeinen Heiland preiſen als Den, der mit 
ihm gegangen war, wie einmal mit Jairus (nach Marcus 5, 
Vs. 24). Bei allen inneren und äußeren Anfechtungen, 
bei aller Feindſchaft und Verfolgung, welche unſer Lehrer 
erdulden mußte, ſowohl in ſeinem Vaterlande, wie auch in 
dieſer Stadt, bei aller Verdächtigung und Läſterung, welcher 
er ausgeſetzt war und noch nach ſeinem Heimgang in dieſer 
Welt ausgeſetzt iſt, — der Herr hat Sein Wort an ihm 
erfüllt: „Du ſollſt mein Prediger bleiben; und ehe du zu 
ihnen fällſt, ſollen ſie zu dir fallen“. Und: „Wenn ſie gleich 
wider dich ſtreiten, ſo ſollen ſie doch nicht wider dich ſiegen; 
denn Ich bin bei dir, ſpricht der Herr, daß Ich dich errette“, 
(Jerem. 15, Vs. 19—20) und wiederum: „Es iſt ein 
Geringes, daß du Mein Knecht biſt, die Stämme Jakobs 
aufzurichten und das Verwahrloſte in Israel wiederzu— 
bringen, ſondern Ich habe dich auch zum Licht der Heiden 
gemacht, daß du ſeieſt Mein Heil bis an der Welt Ende“. 
(Jeſ. 49, Vs. 6.) 

Die Schafe, welche der Herr unſerm Lehrer einmal 
in einem Traume gezeigt und verheißen, hat Er ihm gegeben, 
und hat ihm auch geſchenkt den Schutz des deutſchen Fürſten, 
wie Er es ihm in ſeinem Leiden verſprochen hatte. So 
hat Jeſus Chriſtus, der einige und ewige König Seiner 
Kirche, unter der Predigt unſers Lehrers dieſe Gemeine 
geſammelt, ſie geſammelt aus ſolchen, die in der Welt, 
beſonders auch in der frommen Welt, verachtet waren, — 
die zerſtreut waren und auf allerlei Irrwegen gingen, — aber 
der Herr hat Sich unſerer Väter und unſerer angenommen 
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und an uns wohlgetan über Bitten und Verſtehen. Er hat 
uns durch Seinen Knecht geſegnet mit Seinem teuren Worte, 
und durch Sein Wort nicht nur die Seelen aller, die es in 
Wahrheit angenommen haben, vom Tode errettet, ſondern 
uns auch herrliche Ordnungen geſchenkt, ja allerlei zeitliche 
Wohlfahrt. So haben unſere Väter und wir erfahren bis 
auf dieſe Stunde, daß Jeſus Chriſtus wahrlich ſolch ein 
Heiland der Sünder iſt, wie unſer Lehrer Ihn uns gepredigt 
hat. Wir waren es ganz unwert, daß uns ſolch eine 
Gnade zu teil wurde, wir haben die Wohltaten nicht 
einmal gewürdigt, wir ſind undankbar geweſen, — ach, 
wie haben wir unſern Lehrern, die Gott zu uns geſandt, 
ſo viel Verdruß bereitet mit unſerer Gleichgültigkeit und 
Herzenshärtigkeit und Feindſchaft gegen die Gnade, wie oft 
haben wir den Geiſt betrübt, Ihm widerſtanden, Ihn erbittert 
und erzürnt, ſo daß Er uns feind werden mußte und wider 
uns ſtreiten; aber dennoch, — Er hat uns in Seiner 
großen Langmut und Geduld getragen und geſchont bis auf 
den heutigen Tag, — Er hat nicht mit uns getan nach 
unſern Sünden — und auch heute erweiſt Sich Jeſus 
Chriſtus unter uns als Jeſus, als Den, der Sein Volk, 
das da liegt unter der Laſt ſeiner Sünde, ſelig macht von 
allen ſeinen Sünden, — als Den, der Raum macht, aus 
der Enge und Bedrängnis errettet. Noch heute erweiſt 
Sich Jeſus Chriſtus als den Chriſtus, den Geſalbten 
Gottes, der den Elenden predigt, die zerbrochenen Herzen 
verbindet, den Gefangenen eine Erledigung predigt, den 
Gebundenen eine Offnung, — ein gnädiges Jahr des Herrn, 
worin Er alles hat wiedergebracht und wiederbringt, was 
wir verloren und verdorben und vergeudet haben durch 
unſere Sünden und Schuld. 

Unſer Lehrer iſt geſtorben, — Abraham weiß von 
uns nicht, und Israel kennt uns nicht. Du aber, Herr, 
biſt unſer Vater und unſer Erlöſer, von alters her iſt das 
Dein Name! Daß der Herr unſer Erlöſer iſt, das hat 
unſer Lehrer auch auf ſeinem Sterbebette erfahren und be— 
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zeugt. Wie zuvor in allem Leiden und Schmerz, ſo war 
der Herr beim Sterben ihm nahe mit Seinem Troſt, ſodaß 
er ausrief: „Der Sohn Gottes iſt es, der mich erlöſt und 
erkauft hat! — ich habe nichts zu ſagen! Gott alles! der 
treue Gott! In dem Namen Jeſu iſt Vergebung der 
Sünden. Sagt es doch allen, daß in dem Namen Jeſu 
Vergebung der Sünden iſt! Das iſt doch einfach!“ Und 
wiederum: „Der Troſt von Vergebung der Sünden iſt doch 
ein ſicherer Halt, und das iſt auch genug!“ Und: „Mein 
Heiland lebt, es kann ja nicht lange mehr währen, dann iſt 
Er da! Ich hoffe auf den lebendigen Gott!“ — und: „Wie 
ſüß iſt mir das Sterben“ und „Das weiß ich, daß ich in 
Gottes Hand gebettet bin“ und wiederum: „Ein großer 
Tag des Feierns und des Jauchzens“. So hat Jeſus 
Chriſtus Sich unſerm Lehrer erwieſen im Leben und im 
Sterben als den Felſen, der keinen Stürmen weicht, an 
welchem alle Fluten der Hölle entkräftet müſſen zurück— 
prellen; und wie der Herr Selbſt mit Seiner Hand unſern 
Lehrer auf dieſen Felſen gezogen, ſo hat Er ihn darauf 
erhalten, und ihn in ſeiner Hülfloſigkeit durch eine treue 
Schweſter erinnert auch an die zweite Hälfte des Verſes, 
auf welchen der Geiſt ihn geführt, und den wir nun mit 
einander ſingen wollen. Es iſt der erſte Vers des 249. Liedes: 


„So hab ich nun den Fels erreichet, 
Worauf mein matter Glaube ruht! 
Ein Fels, der keinen Stürmen weichet, 
Ein Fels, an dem die wilde Flut, 
Und wär's die ganze Macht der Höllen, 
Ach, wie ſchrecklich, wie überwältigend iſt ſie, — 
Entkräftet muß zurücke prellen, 
Schließt mich in ſeine Ritzen ein. 


Mein Herz — ach, es iſt doch noch voll Furcht 
und Grauen, — 


Mein Herz verbanne Furcht und Grauen! 
Auf dieſen Felſen kannſt du trauen, 
Hier wirſt du ewig ſicher ſein“. 


Meine Teuren! Unſer Lehrer ijt geſtorben, — Jeſus 
Chriſtus aber, den er uns verkündigt hat, der Sich an 
ihm und an uns durch das Wort unſeres Lehrers er— 
wieſen hat als Den, der Er iſt, — Er war ein Toter, 
aber ſiehe, Er iſt lebendig und ſtirbt nicht mehr, — Er iſt 
geſtern und heute Derſelbe, bis in Ewigkeit. — Er unſer 
einziger Verlaß für die Zukunft. 

War es der Gemeine bange, als unſer Lehrer von uns 
heimgegangen war, was nun aus der Gemeine werden 
ſollte, — der Herr hat ſie aufs neue getragen und erhalten 
auf der guten Weide des Wortes, — durch den Dienſt unſers 
unvergeßlichen Hirten und Lehrers und Bruders, Paſtor 
Künzli; ja noch ſtehen wir da als ein Zeichen und Wunder 
von des Herrn Hand. Wenn wir aber auf das Sichtbare 
ſehen, dann werden wir erfüllt mit Sorge, Furcht und 
Angſt, wie es weiter mit uns gehen ſoll. Wir leben in⸗ 
mitten einer Welt, bei welcher die Hauptſorge iſt das 
tägliche Brot, — oder nein, man will mehr als das tägliche 
Brot, man will Reichtum, Wolluſt, gute Tage nach dem 
Fleiſch. Das iſt aber uns allen eigen, und — obgleich man 
nicht ohne Religion und Frömmigkeit ſein will, auch an 
der Gemeine feſthalten, an den guten alten Ordnungen, ſo 
will man doch nicht um der Gerechtigkeit, um Chriſti willen 
den zeitlichen Vorteil entbehren oder gar Verfolgung leiden. 
Alle aber, die gottſelig leben wollen in Chriſto Jeſu, müſſen 
Verfolgung leiden. Da muß es alſo bei einem jeglichen 
von uns zur Entſcheidung kommen, ob wir Gott dienen 
oder der Welt, — ob wir mit unſerm Lehrer und allem 
Volk Gottes lieber Ungemach leiden wollen, denn die 
zeitliche Ergötzung der Sünde haben, — ob wir wahrlich 
die Schmach Chriſti für größeren Reichtum halten denn die 
Schätze Egyptens. Die Predigt von Jeſu Chriſto, wie ſie 
durch unſern Lehrer zu uns gekommen iſt, läßt ſich mit dem 
Tun und Treiben dieſer Welt, ob ſie auch einen frommen, 
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chriſtlichen Schein annimmt, nicht vereinigen, fie findet keine 
Stätte in unſern Herzen, wenn nicht Gottes Geſetz in 
unſern Herzen lebt, wenn keine Furcht da iſt vor Gottes 
heiligen Geboten, wenn wir nicht unter der Zucht dieſes 
Geſetzes unſere Sünde wahrlich als Sünde erkennen und 
an der Sünde ſehen, wie ſündig wir ſelbſt ſind. Wenn die 
Sünde uns nicht zur Not und zur Laſt wird, dann haben 
wir kein Bedürfnis nach dem Heiland der Sünder, und dann 
erfahren wir auch nicht, daß Er ſolch ein Heiland iſt. Ob 
wir dann auch die Gräber der Propheten bauen, — ob 
wir uns auch rühmen des Lehrers, den Gott uns geſchenkt, 
— unſer Ruhm iſt eitel, — und das Wort Gottes wird 
von uns genommen und denen gegeben, die es nicht kannten. 

Wir verſtehen auch die Predigten unſers Lehrers 
nicht mehr und machen davon eine verkehrte Anwendung, 
wenn die Fragen nicht mehr in unſern Herzen leben, die 
in den Herzen unſerer Väter lebten, und auf welche jene 
Predigten Antwort geben. Gott aber wird Rechenſchaft 
fordern von dem Pfunde, das uns anvertraut iſt. Wir werden 
verantworten müſſen, was wir mit dem Zeugnis Seines 
Knechtes getan haben, das zu uns gekommen iſt; — und es 
wird uns vor Gottes Richterſtuhl nicht helfen können, daß 
wir Schüler oder Freunde des von Gott geſandten Lehrers 
geweſen ſind. Es geht um die Frucht. Das Wort von 
Jeſu Chriſto muß ſich an unſern Seelen erwieſen haben 
als eine Kraft Gottes zur Seligkeit, als ein unvergänglicher 
Same der Wiedergeburt. Es hilft uns nicht, von Jeſu 
Chriſto gehört zu haben, — wir müſſen perſönlich mit 
Ihm bekannt geworden, Ihm eingepflanzt ſein durch wahren 
Glauben. Kann doch ein Bruder niemand erlöſen, noch 
Gott jemand verſöhnen; denn es koſtet zuviel, ihre Seele 
zu erlöſen, daß er es muß laſſen anſtehen ewiglich, ob er 
auch gleich lange lebet und die Grube nicht ſieht. Sollte 
es uns nicht bange ſein, daß wir wieder mit fortgeriſſen 
werden in die Welt hinein, die den wahren Jeſum Chriſtum 
nicht kennt, ſondern ſich verläßt auf die Götzen des Sichtbaren, 
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auf eigene Kraft und Macht, eigenen Verſtand, eigene 
Weisheit, Tugend, Gerechtigkeit, Frömmigkeit, und die einen 
falſchen Jeſum, einen toten Gott anbetet, mit welchem 
gewißlich alle zu Schanden werden, die darauf hoffen!? 
Darum laſſet uns einander ermahnen, meine geliebten 
Brüder und Schweſtern, — daß wir fahren laſſen allen eiteln 
Verlaß, daß wir ſuchen Jeſum Chriſtum, daß wir Ihn 
kennen lernen aus dem Worte, das unſere Lehrer uns geſagt 
haben und ſagen, denn ſie reden noch, nachdem ſie geſtorben 
ſind. — Wo wir aber Ihn ſuchen, da ſollen wir nicht 
verzagen in aller Not und Gefahr, die uns bedroht, — 
Er, der ſich unſerm Lehrer geoffenbart hat, wird Sich 
auch uns offenbaren; — ja ſie werden den Herrn preiſen, 
alle, die Ihn ſuchen; euer Herz ſoll ewiglich leben! Unſer 
Herr Jeſus Chriſtus wird Sich euch erweiſen als Den, 
der Er iſt, — als Den, der Seinen Elenden herrlich 
hilft: und weil Er lebt, ſo wird ſich auch Sein Wort, das 
Er Seinen Knechten geſchenkt hat und zu reden gibt, erweiſen 
als ein lebendiges kräftiges Wort, mit welchem Er ſchafft, 
was Ihm wohlgefällig iſt, mit welchem Er Seine Gemeine 
ſammelt und fortſetzt von Geſchlecht zu Geſchlecht, auf daß 
hier auf Erden das Lob Seines Namens nicht verſtumme, 
bis Er kommt, — der verachtete Sohn des Menſchen, — 
in Seiner Herrlichkeit. Dann werden Seine Feinde, — alle, 
die Ihm die Ehre nicht gegeben haben, erſchrecken, — aber 
Seine Gemeine wird Er zu Sich nehmen in Seine Herrlich— 
keit; — und, wie der Prophet Daniel weisſagt, die Lehrer 
werden leuchten wie des Himmels Glanz; und die, ſo 
viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und 
ewiglich. 

Schon jetzt leuchtet unſer Lehrer an dem Himmel der 
Kirche Gottes. Wie viele hat er gewieſen zur Gerechtigkeit, 
— viele, die ſchon im Frieden heimgegangen ſind, — viele 
auch, die wir nicht kennen, — viele, die noch unter uns 
ſind oder ſich an andern Orten ſeiner Predigten freuen. 
Müde und matt, hungrig und durſtig irrten ſie in der 
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Wüſte, und ihre Seele verſchmachtete, aber der Herr hat an 
ihnen erfüllt Seine Verheißung Jeſaia 41, 17 u. 18: „Die 
Elenden und Armen ſuchen Waſſer, und iſt nichts da; ihre 
Zunge verdorret vor Durſt. Aber Ich, der Herr, will ſie 
erhören, Ich, der Gott Israels, will ſie nicht verlaſſen. 
Sondern Ich will Waſſerflüſſe auf den Höhen öffnen und 
Brunnen mitten auf den Feldern, und will die Wüſte zu 
Waſſerſeen machen und das dürre Land zu Waſſerquellen!“ 

Die Predigten unſers Lehrers ſind bekannt geworden 
in — ich darf wohl ſagen — allen Ländern, und auch in 
weiter Ferne ſind ſolche, die an dieſem Tage unſers Lehrers 
gedenken, die mit uns die Barmherzigkeit Gottes rühmen, 
daß Er ihnen einen ſolchen Lehrer geſchenkt. Ihr, meine 
teuren Brüder und Schweſtern, die ihr an dieſem Tage als 
Gäſte in unſerer Mitte ſeid, ſeid uns ein liebliches Zeugnis 
davon, daß dieſe Gemeine, wie vereinzelt ſie auch daſteht, 


doch in der Gemeinſchaft des Geiſtes des Glaubens verbunden 


iſt mit vielen anderen Gemeinen, die unſerer in Liebe 
gedenken und für dieſe Gemeine das Gute ſuchen, wie wir 
für euch das Gute ſuchen und für die ganze chriſtliche 
Kirche, wo ſie ſich auch befindet. Dazu hat unſer Lehrer 
uns ſtets ermahnt. Wie auch verſtoßen, er hatte eine 
herzliche Liebe für die evangeliſche Landeskirche Deutſchlands 
und Oſterreichs. Beſonders ließ er ſich angelegen ſein das 
Wohl der reformierten Kirche in Böhmen, Mähren und 
Ungarn, in der Schweiz, in den Niederlanden, und der 
reformierten Gemeinen, die auch in unſerm deutſchen 
Vaterlande ſind übrig geblieben oder geſammelt. 

Unſere Gemeine freut ſich, daß fie an dieſem Gedächtnis— 
tage ſo viele Diener am Worte, Schüler unſers teuren Lehrers 
oder Freunde ſeiner Schriften, in ihrer Mitte hat; — unſer 
Herr Jeſus Chriſtus, der uns verkündet iſt, der ſtets ein 
Heiland iſt aller Armen und unſer Verlaß für die Zukunft, 
ſei auch ferner mit uns an dieſem Tage und bei unſern 
Verſammlungen, damit wir geſtärkt werden im Glauben, 
in der Hoffnung auf Ihn und in der brüderlichen Gemeinſchaft. 
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Teufel und Welt wollen uns gerne auseinander reißen, — 
und wie leicht kommen wir dazu, daß ein jeder nur auf das 
Eigene ſieht, und nicht auf das, was des Anderen iſt. 
Wo wir uns aber in unſerer Schwachheit und all unſerer 
9 an Chriſtum klammern, da wird Er Sich auch darin 
einen lebendigen Heiland, als den Chriſtus Gottes 
daß Er uns heiligt durch Seinen Geiſt, um ein- 
ieben, wie Er uns geliebet hat, und alſo einander 
t mit dem, was Er uns geſchenkt. — So werde 
me unter uns verherrlicht. Ihm allein gebührt 
Ehre und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu 


Amen. 


Schlußgeſang: 
Lied 96, Vs. 1—3. 


Erhalt uns, Herr, bei Deinem Wort, 
Und ſteur' der Widerchriſten Mord, 
Die Jeſum Chriſtum, Deinen Sohn, 
Stürzen wollen von Seinem Thron. 


Beweis Dein Macht, Herr Jeſu Chriſt! 
Der Du der Herr der Herren biſt, 
Beſchirm' Dein' arme Chriſtenheit, 

Daß ſie Dich lob' in Ewigkeit. 


Gott heil'ger Geiſt, Du Tröſter wert, 

2 f Gib Eintracht Deinem Volk auf Crd’; 
Steh' uns bei in der letzten Not, 
G'leit uns ins Leben aus dem Tod! 


Predigt 


über 


2. Korinther 4, Vers 7, 


von 


Herrn G. W. Locher ſen., 


Paſtor der niederländiſch-reformierten Gemeine zu St. Johannesga, 


gehalten am 16. Auguſt 1903, abends. 


Geſang vor der Predigt: 


Pſalm 138, Vs. 2—4. 


Rief ich in meiner Not zu Dir, 
So halfſt Du mir. 
Ja Du erhöreſt, 
Da Du in meiner Pilgerſchaft 
Mir Mut und Kraft 
Mit Huld gewähreſt. 
Herr! aller Erdenkön'ge Dank 
Wird mit Geſang 
Dich noch erheben. 
Was Deines Mundes Wort 

verſpricht, 

Wird ihnen Licht 
Und Leben geben. 


Dann ſingen ſie, dem Herrn 
In Ihm erfreut, [geweiht, 
Von Seinen Wegen: 

Wie Seines Namens Majeſtät 

Sei hoch erhöht 

Zu ihrem Segen; 

Denn der Erhab'ne wohnet hoch 

Und ſiehet doch 

Auf Kleine nieder; 

Wer aber hier im Staube 
lebt, 

Sich ſtolz erhebt, 

Iſt Ihm zuwider. 


~ 
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Wenn mir, von Angſt und Not umringt, 
Das Herz entſinkt, 
So gibſt Du Leben. 
Dein linker hält der Feinde Schwarm, 
Dein rechter Arm wird Freiheit geben. 
Der Herr führt's wahrlich aus für mich! 
Ach! wirſt Du Dich bald offenbaren? 
Laß, Herr! — da Gnade Dich verklärt 
Und ewig währt, 
Dein Werk nicht fahren. 


Text: 
2. Korinther, Kap. 4, Vs. 7. 


„Wir haben aber ſolchen Schatz in irdiſchen 
Gefäßen, auf daß die überſchwengliche Kraft ſei 
Gottes, und nicht von uns.“ 

Meine Geliebten! Dieſer Vers, den euer gegenwärtiger 
Hirte uns heute vormittag ſchon vorgeleſen hat, hat mit 
einigen andern aus dem 4. Capitel den ſeligen Dr. Kohl— 
brügge einmal ſehr getröſtet, als er in großer Anfechtung 
war. Er fühlte ſich ſchwach, während der Papſt zu Rom 
ſich ſtark ſah und nach einer Höhe ſtrebte, die keinem 
Menſchen zukommt. Auch in der evangeliſchen Kirche ſah 
Paſtor Kohlbrügge den Einfluß einer falſchen Lehre ſehr 
zunehmen, dagegen das Häuflein derer, die an Gottes Wort 
feſthielten, je länger je kleiner werden, und ach, auch bei 
dieſen war der Eifer nicht mehr ſo wie in den Zeiten der 
Entſtehung der Gemeine. Denn im Leben des Volkes 
Gottes wechſeln fruchtbare und unfruchtbare Jahre ab; es 
kommt ein Frühling, wo alles keimt und ſproßt und blüht, 
es kommt auch Trockenheit, und es kommt auch ein Winter. 
Wie nun der Selige durch unſer Textwort getröſtet wurde, 
ſo dünkt mich, werden auch wir bei der heutigen Gedächt— 
nisfeier ſeines 100 ſten Geburtstages Troſt, Ermahnung und 
Belehrung daraus ſchöpfen. Gott gebe uns dazu Seine un- 
entbehrliche Gnade. b 
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Laſſet uns reden: 
1. von dem Schatze, welchen der Apoſtel im Auge 
hat; 
2. daß wir ihn in irdiſchen Gefäßen haben. 
3. Gott hat es ſo gefügt, auf daß die überſchweng— 
liche Kraft ſei Gottes und nicht von uns. 


I 


Laffet uns zuerſt von dem Schatz ſprechen, von 
welchem der Apoſtel ſagt: „Wir haben ſolchen 
Schatz in irdiſchen Gefäßen.“ 

Von dem Schatz hat der Apoſtel im vorhergehenden ge— 
ſprochen. In Vers 4 ſchreibt er von dem hellen Licht des 
Evangelii von der Klarheit Chriſti, welcher iſt das 
Ebenbild Gottes. Denn wir ſehen in Jeſu Chriſto, in Seiner 
allmächtigen Barmherzigkeit und Gnade, womit Er unſere 
Sünde getragen und getilgt hat und noch austilgt, wie 
der Vater gegen uns arme Sünder geſinnt iſt. Das iſt 
für uns das Licht der freudigen Botſchaft, die uns ver— 
kündet die Klarheit oder Herrlichkeit Chriſti und Seines 
ganzen Werkes, das Er vollkommen zu ſtand gebracht 
hat. Es ſagt der Apoſtel auch: „Denn wir predigen 
nicht uns ſelbſt, ſondern Jeſum Chriſtum, daß Er ſei 
der Herr“, der euch erkaufet hat, „wir aber eure Knechte, um 
Jeſu willen“, auf daß wir euch dienen mit dem Evangelium 
von Jeſu Chriſto, welches wir nicht aufhören euch zu ver— 
kündigen, nämlich, daß ihr in Ihm einen vollkommenen 
Heiland habt. 

„Denn Gott, der da hieß das Licht aus der Finſternis 
hervorleuchten, der hat einen hellen Schein in unſere 
Herzen gegeben, daß (durch uns) entſtände die Erleuchtung 
von der Erkenntnis der Klarheit Gottes in dem Angeſicht 
Jeſu Chriſti.“ 

Gott hatte einſt bei der Schöpfung der Welt ge— 
ſprochen: „Es werde Licht!“ und es ward Licht. So ließ 
Er auch jetzt das Licht aus der Finſternis hervorleuchten. 
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Der Sohn Gottes iſt Fleiſch geworden und hat unter uns 
gewohnt, während wir in der Finſternis und dem Schatten 
des Todes ſaßen, unſern Sünden dienten und nicht wußten, 
wie wir von Gott in Gnaden angenommen werden könnten. 
Nun hat Gott auch gerufen: „Es werde Licht!“ und es ward 
Licht. Unſer Herr Jeſus iſt gekommen und hat zu uns 
geſagt: „Ich will eure Sünden tragen und austilgen; Ich 
will euer Bürge und Erlöſer ſein, und Mein Vater wird 
euch in Mir in Gnaden annehmen.“ Er mußte wohl den 
bittern Tod des Kreuzes leiden, in die tiefſte Finſternis und 
Angſt der Hölle hinabſinken, aber Er iſt auch von den 
Toten auferweckt, und Sein Licht leuchtet in unſere Herzen 
und gibt uns den Troſt des Glaubens, daß Gott uns um 
Seinetwillen alle unſere Sünden vergeben hat, und daß Er 
uns auch losmacht von aller Tyrannei der Sünde und 
des Teufels, denn wir ſind Sein Eigentum geworden, Sein 
teuer erkauftes Volk. 

Das iſt der helle Schein, welchen Gott in unſere 
Herzen gegeben hat durch Sein Wort und Seinen Heiligen Geiſt, 
und von dieſem Schein, der unſere armen Seelen tröſtet, 
zeugen wir vor euch, auf daß auch ihr erleuchtet werdet 
durch die Erkenntnis der Klarheit Gottes in dem Ange— 
ſichte Jeſu Chriſti, daß ihr Gott nicht anders erkennt, als 
dadurch, daß ihr das Angeſicht Jeſu Chriſti anſeht, wie 
Er ſelbſt geſagt hat: „Wer Mich geſehen hat, der hat den 
Vater geſehn.“ Wir können Ihn fürwahr nicht ſehen in 
den Menſchen, die durch ihre Werke meinen heilig zu ſein, noch 
in Engeln, die nichts von unſern Sünden wiſſen, ſondern in 
Jeſu Chriſto allein, der, obgleich Er von keiner Sünde 
wußte, dennoch für uns zur Sünde gemacht iſt, auf daß 
wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 
(2. Korinther 5, 21.) 

Das iſt der Schatz, welchen der Apoſtel Paulus hier 
im Auge hat; ein großer herrlicher Schatz, der mit allen 
Schätzen dieſer Erde nicht aufgewogen werden kann. Dieſen 
trug er in ſeinem Herzen, und der war ſein Troſt, da er 
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ſelbſt der vornehmſte der Sünder war; dieſen verkündigte 
er den Gemeinen, auf daß auch ſie von ihrem Verderben 
erlöſet würden. 

Dieſer Schatz war auch in dem Herzen unſers 
teuren Hirten und Lehrers Kohlbrügge. Gott hatte ſich ſeiner 
erbarmt und ihn aus dem Netz eigener Werke und Ge— 
rechtigkeit, aus dem Wahn, daß der Menſch nicht ſo ganz 
verdorben ſei, herausgeführt. Er hat zu ihm geſagt: „Es 
werde Licht!“ und das Licht kam, und er ſah ſeine eigene 
Grundverdorbenheit und die freie Gnade Jeſu Chriſti. 
Und es iſt auffallend, daß ſein erſter Streit, weswegen er 
als Proponent an der hergeſtellten lutheriſchen Gemeine 
in Amſterdam abgeſetzt wurde, nicht Fragen galt über das 
Weſen Gottes oder die Perſon Jeſu Chriſti, ſondern 
Fragen betreffend des Menſchen Verdorbenheit und des 
Herrn Gnade. 

Und auch in der Folgezeit wurde er angefochten über 
die Fragen: Ob wir, wenn wir bekehrt ſind, denn nun 
ſelbſt die Kraft haben, um beim Glauben zu bleiben, Liebe 
zu üben, zu wachſen in dem Gehorſam gegen Gottes Ge— 
bote? O, er ſelbſt meinte es, wie alle, die damals zu 
einem chriſtlichen Leben erweckt wurden; aber Gott zeigte 
ihm von neuem ſeine Sünde und Ohnmacht und ließ das 
Licht der Klarheit Chriſti in ihn hineinſcheinen, daß Chriſtus 
für ihn zur völligen Heiligung gemacht ſei, und daß alſo 
ſein Glauben, ſein Lieben, ſein Hoffen und Beten nicht ſein 
Werk, ſondern das Werk Chriſti ſei. 

Deswegen wurde er von den einen mißverſtanden, 
von den andern angefochten. Man ſagte von ihm, daß 
er das Werk des Heiligen Geiſtes leugne, oder daß er 
allein von dem Chriſtus für uns ſpreche und nicht von 
dem Chriſtus in uns; oder auch, daß er die Menſchen zu 
einem leichtfertigen Wandel verführe; andere klagten, daß er 
ſo ſtreng auf den Wandel in Gottes Geboten hielt und daß 
er ſich nie davon abhalten ließ, die Sünde bei ihrem 
rechten Namen zu nennen. Indeſſen gaben alle, bei welchen 
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durch Gottes Gnade die rechte Erkenntnis aufging, Zeugnis, 
welchen reichen Troſt der Gnade und göttlichen Erbarmung 
ſie durch ſeine Predigt und Seelſorge empfangen haben; 
denn er war mit den Elenden elend und flehte mit ihnen 
um Gottes Barmherzigkeit, und ſo können wir denn ſeine 
Predigt nicht beſſer bezeichnen als: Die Erkenntnis der 
Herrlichkeit Gottes im Angeſicht Jeſu Chriſti. 

Dieſer Schatz iſt uns durch Gottes Gnade geblieben, auf 
daß wir auch davon leben und uns damit tröſten mögen. 

Gebe Gott, daß wir ihn überaus hochachten; denn 
wir ſtehen immer in Gefahr, durch unſere böſen Begierden 
ihn zu verwerfen und die zeitlichen Güter dagegen einzu— 
tauſchen, oder der fleiſchlichen Frömmigkeit nachzujagen, die 
den Menſchen will hoch und herrlich machen, die nach äußer⸗ 
licher Heiligkeit ſtrebt, aber die Gerechtigkeit, welche allein vor 
Gott gilt, verleugnet. Nein, Gemeine des lebenden Gottes 
und ihr, Diener derſelben, bleibt doch bei dem teuren 
Schatze der Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes, wie ſie nur 
in Chriſto iſt; da iſt allein euer Heil, Troſt und Leben. 
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Wir haben dieſen Schatz in irdiſchen Gefäßen. 
Unter ſolchen Gefäßen verſteht der Apoſtel gebrechliche, wie 
das griechiſche Wort, das er gebraucht, von einem Wort 
kommt, welches heißt: Scherben. Alſo unſer ganzes Weſen, 
das der Apoſtel und aller Bekenner Jeſu Chriſti, iſt ſo zer⸗ 
brechlich, wie die Scherben find. Damit meint der Apoſtel 
nicht nur unſere Leiber, von welchen wir alle wiſſen, daß 
ſie früher oder ſpäter hinſterben, ſondern er verſteht darunter 
auch unſern ganzen Zuſtand und zwar erſtens mit Bezug 
darauf, daß wir der Feindſchaft derer ausgeſetzt ſind, die 
Gottes Wort im allgemeinen, wie auch das Wort der 
freien Gnade im beſonderen verworfen haben. Dieſe haben 
oft die Macht in der Welt, auch in unſern Kirchen und 
Gemeinen, und wer nun kommt mit dem Schatz des Evange— 
liums und verkündigt: „Es ijt in keinem anderen die Selig- 
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keit als in Ihm, in Jeſu Chriſto“, der kann ſich gefaßt 
machen auf allerlei Anfechtung, Schmähung und Ver— 
folgung. 

Ja, auch der Teufel und die Hölle fechten uns an 
und ſagen uns: „Ihr habt das rechte Evangelium nicht, 
ihr findet keine Gnade bei Gott, ihr betrügt die Menſchen 
mit eurer Predigt.“ Und ſie alle berufen ſich auf ihre 
Macht und unſere Ohnmacht, auf die Menge ihrer An— 
hänger und auf das Unbedeutende unſers Häufleins. Das alles 
verurſacht uns viel Not. Der Apoſtel ſagt darum: „Wir 
haben allenthalben Trübſal, und uns iſt bange, wir leiden 
Verfolgung, wir werden unterdrückt“. Und er ſieht darin, 
„daß wir allezeit das Sterben unſers Herrn Jeſu Chriſti 
an unſerm Leibe umtragen, und daß wir, die doch in Chriſto 
leben, immerdar in den Tod gegeben werden um Jeſu willen.“ 

Hat dies nicht der Verewigte ſelbſt ſo mannigfach 
erfahren? Wir weiſen hin auf all ſein Leiden, auf die Feind— 
ſchaft der Kirchenbehörden, die ihn vom Predigtamt aus— 
ſchloſſen, oder ihn dazu nicht zuließen, aber auch, wenn er nicht 
gerade Unbill von außen her erfuhr, ſo ſchmerzte ihn die 
große Gleichgültigkeit mancher, die ihm näher ſtanden, in 
den Fragen des ewigen Lebens; es ſchmerzte ihn, daß die 
Kirche der Welt ſo groß war und ſich breit machte, ja, daß 
ſie bei allem Sprechen von Chriſto Ihn doch als König 
nicht haben wollte. Das iſt auch ein in den Tod gegeben— 
ſein um Jeſu willen. 

Und ſind wir nicht auch ſolche zerbrechliche Gefäße? 
O, wenn es auf uns ankäme, wir wären ſchon lange zer— 
brochen. Wir hätten den Glauben dran gegeben, wir wären 
der Welt gleich geworden. 

Zerbrechliche Gefäße ſind wir; denn wie viele Zeugen 
von Gottes Gnade haben den Märtyrertod erlitten und 
ſind vom Schwert der Obrigkeit getötet worden. Und das 
hat noch mancher zu erwarten, der bei Gottes Zeugnis 
bleibt. Aber obgleich das ein ſchweres Los für das 
Fleiſch iſt, ſo iſt es doch für den Geiſt noch leichter, als 
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das Bangen und Zagen, die Not und Anfechtung des 
Herzens, die Frage: „Komme ich mit dem teuren Schatze 
der Erkenntnis Gottes im Angeſicht Jeſu Chriſti durch, 
oder iſt es bei mir ſo, daß ich das Gefäß ſuche zu 
erhalten und darum den Inhalt ausſchütte?“ O, wenn 
wir uns durch die Verſprechungen, Verlockungen und Drohun⸗ 
gen der Welt verführen laſſen, ſo denken wir: „Was iſt 
dieſer Schatz? Unſere Gefäße ſind ſo koſtbar, wir können 
doch nicht alles verlieren!“ — und ſo ſind wir denn in großer 
Gefahr, den teuren Schatz dran zu geben und auszuſchütten. 

Aber gerade dann werden wir ſehen, daß unſere Ge— 
fäße irden ſind, lauter Scherben, denn ſie ſind ſchon zer— 
brochen durch unſere Sünde. Und wie elend wird unſer 
Ende ſein, wenn wir keine Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
haben; wenn wir das gute Zeugnis nicht haben mit dem 
Namen darauf geſchrieben, welchen niemand kennt, denn der 
ihn empfängt! (Off. 2, 17.) 

Wer wird dann unſer Bürge ſein und ſagen: „Dieſe 
ſind mit Meinem teuren Blut erkauft.“? 

Laſſet uns alſo nicht erſchrecken davor, daß wir zer— 
brechliche Gefäße ſind, wenn uns nur der Schatz der Gnade 
zu teil geworden iſt. Aber davor haben wir uns zu 
fürchten, daß wir, um die Gefäße zu erhalten, den Schatz 
weggeben. 


III. 


Gott hat es nun fo gefügt, daß wir ſolchen 
Schatz in irdenen Gefäßen haben, auf daß die 
überſchwengliche Kraft ſei Gottes, und nicht von 
uns. 

Es liegt nach unſerm Gefühl ein Widerſpruch darin, 
daß das Wort des Lebens in einem Gefäß wohnen ſoll, 
das zerbrechlich und dem Tode unterworfen iſt. Koſtbare 
Schätze bewahrt man doch in haltbaren Gefäßen. Warum 
hat es denn Gott anders gefügt? Das iſt eine wunderbare 
Weisheit, die weit über unſern Verſtand geht. 
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Wir haben eben geſagt: der Schatz ijt das Wort des 
ewigen Lebens. Der bringt uns aber den Tod. Gerade 
wenn er in uns gelegt wird, dann erfahren wir täglich unſere 
Zerbrechlichkeit; wir ſind nichts als Scherben. Aber das iſt 
nun die Kraft Gottes, die in dem Schatze verborgen 
liegt, daß derſelbe uns immer wieder lebend macht, ja, 
vom Tode auferweckt. 

Dieſe Kraft iſt überſchwenglich. Das will der 
Apoſtel ſo ſtark hervorheben, daß er eigentlich ſagt: Die 
überſchwenglichkeit der Kraft. Das Fleiſch und 
das Sichtbare ſagen: „Mit dem Tode iſt es aus und vorbei; 
ſtirbſt du, wer wird dich von den Toten auferwecken? 
Zerbricht das Gefäß, ſo iſt es verloren.“ 

Nun ſagt aber der Herr: „In Meiner Gnade 
ſollſt du leben“. Und Sein Gnadenbund iſt ewig; Gott 
hat ihn durch Seinen Sohn in deſſen Tod und Auf— 
erſtehung befeſtigt. „Stirbſt du, ſo ſollſt du doch leben; 
nimmt man dir deine Ehre, ſo ſollſt du bei Mir Ehre 
finden. Biſt du klein, ſehr klein vor der Welt, ſo biſt du 
bei Mir groß. Iſt das nicht überſchwengliche Kraft? 
Das bringe Ich zuwege und nicht du!“ Denn die 
Überſchwenglichkeit der Kraft iſt Gottes und nicht von 
uns. O, wenn wir nicht ſolche zerbrechliche Gefäße wären, 
würden wir unſere Erhaltung uns ſelbſt zuſchreiben, und 
wo würde die Gnade Gottes bleiben? Wie würde es an 
den Tag kommen, daß wir all unſer Heil in Jeſu Chriſto 
haben? Wir würden uns auch rühmen, daß wir ſo gute 
Gefäße wären für den Schatz Gottes. Nein, in unſerer 
Zerbrechlichkeit, in unſerer Unehre kommt nun die über⸗ 
ſchwengliche Kraft und Wirkung Gottes an den Tag, ſo 
daß wir ſagen müſſen: „ich bin nichts! Gott iſt alles!“ 

Dies gibt unſern Seelen Troſt und Mut in aller 
unſerer Not. Darum ſagt Paulus: „Wir haben allenthalben 
Trübſal, aber wir ängſten uns nicht; uns iſt bange, aber 
wir verzagen nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir werden 
nicht verlaſſen. Wir werden unterdrückt, aber wir kommen nicht 
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um. Und tragen um allezeit das Sterben unſers Herrn 
Jeſu an unſerm Leibe, auf daß auch das Leben des Herrn 
Jeſu an unſerm Leibe offenbar werde. Denn wir, die 
wir leben, werden immerdar in den Tod gegeben um Jeſu 
willen, auf daß auch das Leben Jeſu offenbar werde an 
unſerm ſterblichen Fleiſch“. 

Dies war der Troſt, den Kohlbrügge aus dem Wort 
ſchöpfte. Obgleich er ſich ganz gering und kraftlos vorkam, 
hat Gott ihn doch geſtärkt, daß er in dem Schatze alle 
Kraft hatte, und dieſe war überſchwenglich. Und das iſt 
das wunderbare, daß, wenn auch ein Gefäß ſtirbt 
um Jeſu willen, gerade dann der Schatz wirkt durch den 
Heiligen Geiſt. Und wenn wir nichts ſind und nichts tun 
können, ſo wirkt der Geiſt um ſo mehr. Wenn wir ſterben, 
ſo leben wir. 

Geliebte Gemeine! die älteren Glieder unter euch 
haben es ſelbſt geſehen, wie Gottes Kraft in dem treuen 
Zeugen mächtig war, und wie er kein Anſehen der Perſon 
kannte. Wenn er Gottes Wort verkündigte, kannte er keine 
Menſchenfurcht. Er war auch oft niedergeworfen durch 
allerlei Schläge, die ihn trafen, aber welche Kraft des 
Glaubens trat dann zu Tage, wenn er euch hineinführte 
in das Dunkel ſeines Elends und in das Licht der Gnade 
und Treue Gottes! 

Denket daran, denn ihr ſeid Träger dieſes Schatzes. 
Ach, laſſet euch durch die Welt nicht verführen. Wer 
Schulden zu bezahlen hat und kann nicht, der ſucht, 
wo er das Geld herbekomme, und wer Sünde und Not hat, 
der gehe hin zu Jeſu, daß Er ihm den Schatz auftue. Aber 
daß wir doch unſere Sünde und Not erkennen! Sonſt meinen wir, 
daß wir Beſitzer des Schatzes ſeien und geben ihn doch preis. 

Ihr jüngeren Glieder der Gemeine und ihr Kinder, 
die ihr den Verewigten nicht perſönlich gekannt habt, habt 
dennoch Gelegenheit, ihn nach dem Geiſt zu kennen. Ihr 
habt ſeine gedruckten Predigten, leſet ſie fleißig; es hat 
aber überdies Gott gefallen, euch anſtatt des Entſchlafenen 
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treue Lehrer und Zeugen von Jeſu Chriſto und Seiner 
Gnade zu geben, zuerſt unſern nun auch entſchlafenen Freund 
und Bruder Künzli, und jetzt euren gegenwärtigen Hirten 
und Lehrer. So hat ſich die lebendige Verkündigung des 
Wortes Gottes fortgeſetzt, und es wird erfüllt das Wort: 
„Ja, das Volk iſt das Heu. Das Heu verdorrt, die Blume 
verwelkt; aber das Wort unſers Gottes bleibt ewiglich.“ 
(Sef. 40, 7b. 8.) 

Darin verherrlicht Sich Gott, daß Er die Verkündigung 
Seines Wortes fortſetzt. Haltet euch daran, denn es macht 
euch weiſe zur Seligkeit durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum. O, ihr ſeid ſelbſt Zeugen davon, daß euch die 
Welt ſo verlockt und verführt. Ihr denket vielleicht, daß 
ihr ja die gute Lehre habt! Aber das iſt nicht genug. 
Das Wort will Frucht gebracht haben. Und da trägt es 
ſeine Frucht, wo man ſeiner Sünden wegen vor dem Worte 
zittert, wo man wirklich zerbrochen liegt, mit einem Wort: 
„Heu“ iſt. Das Heu iſt ſolches Gras, das kein Leben mehr 
in ſich ſelbſt hat. Meinet nicht, daß ihr lebt, denn ihr ſeid tot; 
wenn ihr euch tot fühlt, zerſchlagen, zerhauen durch das 
Schwert des Wortes, dann iſt Chriſtus euer Leben, und ihr 
lebet mit und in Ihm, und dann tragt auch ihr dieſen 
Schatz in irdenen Gefäßen und ſchreibet alle Kraft Gott 
zu und nicht euch ſelbſt. 

Ihr Verkündiger des Evangeliums! ſeid eingedenk, 
daß wir nur zerbrechliche Gefäße ſind, aber den Schatz vom 
Herrn haben. Das macht uns arm und doch reich! Arm 
in uns ſelbſt, reich im Herrn! Halten wir das Auge auf 
den Schatz gerichtet, damit unſere Armut uns nicht über— 
wältigt, und wir doch lieber haltbare Gefäße ſein wollen. 
Wir können uns nicht erhalten, wir werden täglich zerbrochen, 
wenn wir Jeſus haben, aber ſtehen auch täglich von den Toten 
auf, und die Überſchwenglichkeit der Kraft iſt Gottes und 
nicht von uns. 

Amen. 
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Schlußgeſang: 
Lied 254, Vs. 1. 


O, was iſt das für Herrlichkeit, 
Zu der wir ſind gekommen, 
Daß Du, Herr, uns in dieſer Zeit 
Zu Kindern angenommen. 
Wir ſind vergänglich, wie das Laub, 
Und vor Dir Aſch' und armer Staub, 
Und ſind ſo hoch geehret. 


Rede 


gehalten von 


Herrn 5. A. J. ge, 


Paſtor der niederländ.-reformierten Gemeine zu Amſterdam. 


Wenn ich zu euch komme, teure, geliebte Gemeine, 
und ich einige Zeit unter euch weile, denke ich ſtets an die 
alte chriſtliche Pfingſtgemeine, an die Gemeine, von welcher 
der Heilige Geiſt durch den Apoſtel und Evangeliſten Lucas 
uns in der Apoſtelgeſchichte, Kapitel 2, ſolch ein herrliches 
Zeugnis gegeben hat. Da denke ich an den großen Säemann, 
der aus dem Himmel der Herrlichkeit zu uns herabge— 
kommen iſt und in unſerm Fleiſch unter uns Menſchen hat 
wohnen wollen, der uns gebracht hat das Wort Seines 
Vaters, das Wort des Lebens und der Sündenvergebung 
in Seinem Blut. Er hat alle die Tage Seines Lebens An— 
fechtungen und Leiden, Verkennung und Verfolgung und 
ſchließlich Verwerfung und Kreuzigung erfahren müſſen von 
uns Menſchen, von Seinem Israel, zu dem Er kam. Sie 
haben Ihn verworfen, aber Gott hat Ihn erhöht und zu 
einem Fürſten und Heiland gemacht, zu geben Israel Buße 
und Vergebung der Sünden. Denn: „Meine Gedanken ſind 
nicht eure Gedanken und Meine Wege ſind nicht eure Wege“, 
ſo hatte der Herr geſagt. Der große Säemann, der mit 
Tränen geſäet, ſollte auch mit Freuden ernten. Eine große 
Zahl von Jüngern hat Er Sich zu Zeugen gemacht und 
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zubereitet. Er hat ihnen gegeben, daß ſie dem Worte, welches 
Er unter ſie ausſtreute, glaubten, es zu Herzen nahmen, ſich 
Seiner Unterweiſung und Beſtrafung unterwarfen, daß ſie 
auch den Troſt der Vergebung der Sünden, den Frieden 
Gottes in ihrem Herzen ſpürten. Und als Er auferſtanden 
war und ſie begrüßt hatte mit Seinem Friedensgruße, da hatte 
Er zu ihnen geſagt: „Wartet auf die Verheißung des Heiligen 
Geiſtes, und ihr ſollt Meine Zeugen ſein bis an das Ende der 
Welt“. Und ſie haben gewartet und haben geharret und ge— 
fleht, die Männer und die Frauen, die gläubig waren an den 
Herrn Jeſum Chriſtum und haben erfahren, daß Gott das 
Gebet erhört. Der Heilige Geiſt kam herab mit dem Brauſen 
als eines gewaltigen Windes, und ſie wurden voll des Heiligen 
Geiſtes, ſodaß ſie zeugten von den großen Taten Gottes, 
und — ſo ſpricht der Herr: „Mein Wort, das aus Meinem 
Munde geht, ſoll nicht wieder zu Mir leer kommen, ſondern 
wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht 
wieder dahinkommt, ſondern feuchtet die Erde und macht ſie 
fruchtbar und wachſend, ſo ſoll das Wort tun, das Mir ge— 
fällt, und ſoll ihm gelingen, dazu Ich es ſende“. Und die 
Erſtlingsgarben wurden eingeerntet und gebracht in die 
himmliſchen Scheunen, 3000 wurden hinzugetan. Von der 
Gemeine hieß es: „Sie blieben beſtändig in der Apoſtel Lehre, 
in der Gemeinſchaft, im Brodbrechen und im Gebet“. O, 
wie ſchön lautet es, daß ſie ein Herz und eine Seele 
waren und alle Dinge gemein hielten! 

Ja, daran denke ich, geliebte Gemeine, wenn ich zu 
euch komme, in deren Mitte ich 19 Jahre ununterbrochen 
und nachher noch 4—5 Jahre als Student zum Beſuch weilen 
durfte. Als Kind der Gemeine iſt es mir doch wohl erlaubt, 
das eine und andere zu ſagen, was mir auf dem Herzen liegt. 
Die Gemeine, wie iſt ſie entſtanden? Ja, laß es dir frei heraus 
ſagen: Durch das Walten Gottes, des Heiligen Geiſtes. 
Gott der Herr hat hierher geſandt den Gottesmann, der in 
ſeinem Vaterlande verworfen, aus der hergeſtellten lutheriſchen 
Kirche ausgeſtoßen, von der reformierten Landeskirche 
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Hollands nicht aufgenommen worden war. Hier hat er 
ſeinen Platz gefunden. Als ein treuer Säemann hat er 
den Samen des Wortes, das Gott ihm gegeben, ausge— 
ſtreut. Ihr kennt ſeine Geſchichte genau, und ich brauche 
nicht auszuführen, wie er ſelbſt zum Worte gekommen, wie 
das Wort an ſeiner Seele in vielen Trübſalen und mancher 
Feuerprobe geheiligt wurde, ſodaß er mal ſagte: „Ihr braucht 
den Weg nicht mehr zu gehen, den Gott mich hat gehen 
laſſen; aber Er hat mir gegeben, was ihr jetzt habt“. Der 
treue Säemann iſt mit den teuern Brüdern, den Alten, von 
denen jetzt nur noch einige wenige hienieden weilen und 
unter uns ſind, in inniger Liebe verbunden geweſen. Er hat 
mit ſeinen Getreuen, den erſten Vätern und Müttern gerungen 
um das Heil ihrer Kinder, ja der Kinder der Gemeine, zu 
denen auch ich und euer teurer jetziger Paſtor gehören. 
Unſere Eltern an erſter Stelle, aber auch deren Freunde, 
die teuern Alten, die auch meine und meines Bruders 
Freunde waren von Jugend an, haben mit unſerm teuren 
Hirten und Lehrer gerungen um unſerer Seelen Seligkeit. 
Ich ſage den Alten auch von dieſer Stätte herzlichſten Dank 
für die treue Liebe, mit der ſie auch mich als Knaben und 
Jüngling in der Gemeine geliebt und getragen und mich häufig 
auf meine Verkehrtheiten gewieſen haben. Auf ſie und ihre 
Worte mußte ich achthaben. Denn mein Vater lehrte 
mich den Alten gehorſam ſein. Denn ſie waren als Alte 
über mich geſtellt, und nicht allein meine Eltern, wie mir 
ja auch die erläuternden Fragen und Antworten unſers 
Katechismus bezeugen. 

Die Gemeine, wie ſie jetzt iſt, iſt mir großenteils 
fremd. Es könnte ja ſein, daß wir einander, wenn wir 
uns begrüßen, wohl wieder erkennen würden, und wenn wir 
die Namen hören, daß wir ſagen: Ja, ja, da und da ge— 
ſchah dies und jenes mit uns, zwiſchen uns. Aber gilt nun 
auch von dieſer Gemeine heutzutage, was wir von der 
ſchönen niederländiſch- reformierten Gemeine von damals, 
von den alten Zeugen ſagten? Geht es auch euch um das— 
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ſelbe, worum die Eltern und unſere Lehrer vor Gott rangen? 
Ich will und kann nicht urteilen. Das kann ſich jeder ſelbſt 
ſagen. Aber dies will ich auch bezeugen, daß, wenn ich an den 
geſtrigen Tag denke, ich mich herzlich gefreut habe mit dir, o 
Gemeine des Herrn, über die Gnade und Treue unſers Gottes, 
daß Er euch Zeugen gegeben hat, die herrlich zeugten von 
dem Heile, das in Chriſto Jeſu uns geoffenbart iſt. Auch mir 
wallte und bebte das Herz, als ich meinen teuern, jüngeren 
Bruder hören durfte, wie er mit Macht, Treue und herz— 
licher Liebe redete und uns vor Augen ſtellte, was unſer 
teurer Lehrer und Hirte uns all die Jahre hindurch vor— 
gehalten hat mit Entſchloſſenheit und Beſtimmtheit, mit 
heiligem Ernſt und herzlicher Liebe, worin er ſich uns ganz 
und gar gab. Das Wort der Predigt unſers Paſtors, es 
kam mit Macht, nicht weil er etwas war, ſondern, — wie 
Bruder Locher geſtern ſagte — unſer teurer Paſtor glaubte, 
daß er war ein irdenes Gefäß, daß er aber einen großen 
Schatz von ſeinem Gott empfangen hatte, und den teilte er 
gerne aus. Ja, einen großen Schatz trug er, und das nicht 
für ſich, ſondern für alle Hungrigen und alle Durſtigen, daß 
ſie geſättigt und gelabt würden mit dem Brot und Waſſer 
des Lebens, auf daß ſie nie ſollten hungern und dürſten in 
Ewigkeit. Unſer teurer Paſtor fragte nicht nach ſich, ſondern 
er fragte nach dem Herrn und nach der Seligkeit der ihm 
anvertrauten Schafe. O, wie mächtig war ſein Wort, wie 
auch das Wort des Apoſtels Petrus war, als er dem Volk 
ſeine Sünde vorhielt, daß es Chriſtum verworfen, daß es 
das Heil Gottes durch die Hände der Ungerechten genommen 
und getötet, daß aber Gott aus lauter Gnade Sein Heil 
gehandhabt und nun käme mit dem Worte von Gnade, 
Frieden und Vergebung von Sünden. Es ging ihnen durch 
das Herz, und ſie beugten ſich unter das Wort, unterwarfen 
ſich und erkannten an: Wir ſind die Mörder, aber Du, Herr, 
biſt gnädig, und Du allein haſt die Ehre unſerer Errettung. 

O, meine Lieben! Muß ich es euch ſagen, 
daß es auch mir fo ergangen iſt unter der Predigt 
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meines teuern unvergeßlichen Lehrers und Vaters in Chriſto? 
Ich weiß mich zu erinnern, daß er eines Sonntags über einen 
Text aus dem Römerbrief predigte und in der Morgenſtunde 
es ausführte, wer der Menſch iſt, wie ganz und gar verdorben 
er iſt, wie ganz und gar kein Haar an ihm gut iſt, wie er völlig 
untüchtig iſt zu einigem Guten und geneigt zu allem Böſen. 
Und als er das entwickelte, liefen mir die Augen über, und ich 
konnte mich nicht halten; ich weinte und weinte, bis ich aus 
der Kirche kam und nach Hauſe mit tränenden Augen ging. 
Ich konnte es nicht faſſen, was der Paſtor am Ende der 
Predigt geſagt: „Und daß du das erkennſt, daß du ſolch 
ein Menſch biſt, das iſt Gnade. Amen.“ Das konnte ich 
nicht faſſen, aber wo ſollte ich dann hin? Des Abends ging 
es wieder in die Kirche. Dann ſollten wir den zweiten Teil 
hören. Der Paſtor predigte wohl von der Gnade in Chriſto 
Jeſu, und daß Dieſer geſtellt ſei zur Verſöhnung für unſere 
Sünden, aber ich hatte kein Herz für das Wort; das ging 
nicht hinein. Ich blieb troſtlos und lief zum Paſtor auf 
die Studierſtube. Als ich ihm meine Not klagte, daß ich 
keinen Rat wüßte, und daß er mir gezeigt hatte, wer ich 
wäre, da ſagte er zu mir: „Aber, gehe doch zu Vater und 
Mutter, die können dich tröſten.“ — „Nein, die ſind heilig, 
die ſind nicht ſo ſchlecht, wie ich bin.“ — „Aber, mein 
Lieber, dann ſieh doch auf mich, ich bin doch ein armer 
Menſch und Sünder.“ — „Aber, Herr Paſtor, Sie ſind doch 
auch ein Heiliger!“ — „Aber, Lieber, lies doch die Pſalmen! 
Was ſagten David und die Apoſtel? Wie heißt es im Liede: 
Ich falle ſtündlich, hilf mir auf!?“ — „Das haben ſie nur 
ſo gemeint, aber ich bin wirklich ſo.“ — Er konnte mir keinen 
Troſt geben. — Als es ärger und ärger wurde (denn es 
muß gelernt ſein, und es muß noch heute gelernt werden, 
und wenn wir auch Profeſſoren werden, ſo ſind wir doch 
A BC-⸗Schüler, die lernen müſſen, wie groß unſere Sünde 
und Elend iſt), ja, als es bei mir ſo arg geworden war, 
daß ich keine Hoffnung hatte, da drang der Troſt des 
Heiligen Geiſtes in meine Seele. In einer Stunde der 
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größten Traurigkeit kam der Paſtor mir entgegen, fiel mir 
um den Hals und ſprach zu mir tröſtliche Worte. Er mochte 
mir durch mein Auge ins Herz geſehen haben. Er ſprach: 
„Heinrich, wirf die Traurigkeit weg und laß den Herrn 
Jeſum deinen Freudenmeiſter ſein.“ So wies er mich auf 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. 

Das darf ich wohl erzählen, geliebte Gemeine, und 
ihr verſteht es doch wohl im Heiligen Geiſte; denn ſo, 
hoffe ich, find wir auch hier zuſammen. Denn was für 
Mitglieder zählt die Gemeine Jeſu Chriſti, was für Glieder 
ſoll dieſe Gemeine haben, und was ſagen die Lebendigen 
von ſich? Sind fie etwas anders als die Agypter und die 
Tyrer und die Mohren und das hoffärtige Babel? Oder 
aber, wenn es Kinder des Bundes ſind, was ſind ſie anders 
als die Kinder Korahs, die ihren Geſchlechtsruhm verloren 
haben? Wir alle ſollen Zeugen ſein, und das ſind wir 
nur dann recht, wenn wir gelernt haben, daß wir die vor— 
nehmſten der Sünder ſind. Denn dann können wir zeugen, 
freimütig und freudig von dem Heil, daß Jeſus Chriſtus 
in die Welt gekommen iſt, um die Sünder ſelig zu machen. 
Ach ja, wir alle wollen gerne fromm ſein und fromm werden. 
„O, Herr Jeſu“, ſo heißt es in mancher Schule, „mach' mich 
fromm, daß ich zu Dir in den Himmel komm“, und wir 
wollen immerfort von Licht zu Licht, von Kraft zu Kraft 
ſteigen. Aber Gott bricht alles bei einem Menſchen ab, 
macht ihn ganz elend, macht ihn zu einer zerbrochenen 
Scherbe, dann aber iſt der Schatz darin, die Fackel des 
Evangeliums, Jeſus Chriſtus, der einzige Mittler und 
Bürge, unſere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Er— 
löſung. 

O, teure Gemeine, die ihr mit mir jung geweſen und 
nun alt geworden ſeid, auch vielleicht durch tiefe Wege ge— 
gangen ſeid (denn Gott ſchont die Seinen nicht; Er führt 
uns ſtets durch das Tränental in die Freudenſtadt, durch 
die Enge in die Weite, und Er züchtiget uns, daß wir nicht 
ſamt der Welt verdammt werden), und ihr, die ihr jünger 
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ſeid wie wir, auch unſere Kinder ſeid, ihr alle, die ich von 
Herzen lieb habe in der Gemeinſchaft des Glaubens und 
der Liebe, fragt euch ſelbſt: „Haben wir die Lehre unſers 
teuern Paſtors recht verſtanden und aufgenommen und wohl 
bewahrt“? 

Ich ſagte: herzlich freute ich mich über das Zeugnis 
meines Bruders in der Morgenſtunde, und ebenſo über 
die Predigt unſers lieben Bruders aus Holland, des Senior 
G. W. Locher, aber ich freute mich auch über euch, weil 
ihr ſo treu zur Kirche gekommen wart. O ja, das war 
eine Freude für unſern Paſtor, wenn in den erſten Jahren 
es ſo voll war, daß er kaum zur Kanzel kommen konnte. 
Es ſtand alles voll, und bekannt war es, daß die Kirche 
in der Deweerthſtraße gefüllt war. Aber ach, wie oft hat 
er geklagt über meine Altersgenoſſen, die nicht zur Kirche 
kamen und nicht in den Wegen der Eltern gingen, nicht 
treu blieben bei dem Worte, wiewohl ſie doch ihr Be— 
kenntnis hatten abgelegt und — laßt mich es ſagen — 
Treue geſchworen. Wie hat er vielfach darüber geweint; 
aber es geht ja nicht anders. Der Sämann gehet aus 
und weint, weil alle Müh' verloren ſcheint, — dennoch: in 
Gottes Namen, und ſo wird er auch ernten mit Freuden. 
Gott gebe, daß eine reiche Frucht der Saat geſehen werde 
auch noch in dieſen Zeiten, und daß mein Bruder, der die 
Herde zu weiden berufen iſt, auch mähen darf, was der ge— 
liebte Paſtor Kohlbrügge und unſer teurer Bruder Künzli 
geſäet haben, und daß er auch ſäen darf, und daß andere 
ihm nachgehen, um dann auch wieder eine reiche Ernte zu 
mähen. 

Herzlichen Dank dem teuern Presbyterium der Ge— 
meine für die Liebe, daß es uns zu dem heutigen Feſte 
hat einladen wollen. Sie haben uns damit ſehr beglückt; 
Ihre Liebe iſt uns zwar nichts Neues, ſie iſt uns immer 
bekannt geweſen. Treu hat das Presbyterium den Schatz 
verwaltet, den unſer teurer Lehrer der Gemeine hinterlaſſen 
hat in ſeinen Schriften. Es hat eine Kommiſſion zur 
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Herausgabe der Schriften gebildet, welche fo viel Sorgfalt 
in Herausgabe derſelben gezeigt hat. Das Presbyterium 
hat uns Brüdern, die zerſtreut ſind in ſo viele Länder, ſtets 
die Predigten unſers Paſtors geſchenkt, und wir haben 
häufig erfahren dürfen, daß unſere Bitte um Predigten für 
junge Leute, die Theologie ſtudierten, gerne gewährt wurde. 
So iſt das Wort auch durch das Presbyterium in alle 
Länder hinausgeſchickt worden. Wie viel Tauſende ſind 
durch das Wort geſtärkt, wie viel Tauſende in der Schrift 
unterrichtet, zurechtgebracht, ermahnt, getröſtet worden! Ja, 
unter Reichen und Armen, unter Fürſten und beim Volk 
werden die Schriften Kohlbrügge's geleſen. Der Herr weiß es, 
die Ewigkeit wirds zeigen. Herzlichen Dank ſage ich im Namen 
der Brüder dem treuen Presbyterium und auch unſern 
teuern Brüdern Guſtav Langen und Wilhelm Greeff für 
das letzte Büchlein, das ihre freundliche Hand uns zu— 
kommen ließ, und das in ſo viel hundert Exemplaren um— 
ſonſt verbreitet iſt. 

Das Büchlein iſt betitelt: „Die Lehre des Heils“. 
Ihr werdet es wohl ſchon alle kennen. Bruder Künzli ſagte 
mir einmal: „Unſer Paſtor hat noch einen Katechismus; 
den hält er aber ſorgfältig verſchloſſen.“ Seine liebe Frau 
fand es weniger gut, daß derſelbe gedruckt würde; denn 
ſie fürchtete, daß der Heidelberger verdrängt werden könnte. 
Herr Paſtor hatte fein Manuſkript dem Bruder Künzli, 
als dieſer zum erſten Mal Hülfsprediger war, geliehen. 
Als Frau Paſtor darauf aufmerkſam wurde, mußte er es 
zurückgeben, und da ſah er, wie der Katechismus in den 
Schreibtiſch wanderte, und daß die Schublade abge— 
ſchloſſen wurde. Als ich in ſpäteren Jahren beim, Paſtor 
war, und er ſo freundlich zu ſeinem Schüler ſprach: „All 
das meine iſt das deine, und wenn du etwas haben 
willſt, dann kannſt du es mitnehmen. Sorge nur dafür, daß 
es wieder an ſeinen Platz kommt,“ da fragte er mich auch: 
„Was möchteſt du haben?“ — „Was in der Schublade ver— 
ſchloſſen liegt.“ — „Woher weißt du das?“ — „Das weiß 
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ich von Paſtor Künzli.“ — Da nahm er keinen Anſtand, 
ſchloß die Schublade auf, und gab mir ſein Exemplar. — 
Ich nahm ſofort Kopie. Als Bruder Künzli das hörte, bat 
er um meine Abſchrift und ſchrieb ſie auch ab. Wir 
gaben unſere Abſchriften dann auch wieder andern; 
das war uns ja nicht verboten. Jetzt ſind wir froh, daß 
es im Druck erſchienen iſt, zwar als Manufkript, aber wir 
hoffen, daß das Presbyterium kein Bedenken tragen wird, 
wenn wir es nachher in holländiſcher Überſetzung heraus— 
geben wollen. Es iſt ein herrliches Büchlein. Es zeigt, 
„daß ich ein Menſch bin und nichts mehr, daß aber 
Gott Gott iſt, und daß Er Seine Verheißungen auch an 
mir erfüllt.“ Das gebe euch und mir der treue Gott, daß 
wir bleiben bei der Apoſtel Lehre, daß wir treu zuſammen— 
halten in der Gemeinſchaft, im Brotbrechen und im Gebet: 
„Ach, Herr, zeige mir Deine Wege, führe mich Deine Pfade; 
halte mich, o Herr, bei Deinem Wort und rette mich aus dieſer 
böſen argen Welt, und gieb mir doch, daß ich an Dir hangen 
bleibe und an Deiner Gnade und erfahren darf, daß Du es 
alſo machſt, daß ich in Deinen Geboten wandle, Deine Rechte 
halte und darnach tue, und daß alſo Dein Name, o Herr, 
allein geprieſen wird.“ 


Rede 


gehalten von 
Herrn Paſtor Langen 


aus Osnabrück. 


Liebe Feſtgenoſſen! 


Der liebe Vorredner hat ſchon darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß an dem heutigen Feſte eine Anzahl alter, treuer 
Männer teilnehmen, die von Anfang an der niederländiſch— 
reformierten Gemeine angehört haben, ja, die ſchon vor Grün— 
dung der Gemeine zu unſerm teuren Lehrer in Beziehung 
getreten ſind. Vor allem ſind das die vier Männer, die 
jahrelang der Gemeine als Alteſte vorgeſtanden, die großen 
Anteil an der Gründung und dem Beſtehen der Gemeine 
genommen haben und die heute im 83. bezw. 82. Jahre ſtehen: 
die Brüder Keutmann, Greeff, Hold und Langen. Wir 
hatten nun den Wunſch, von dieſen lieben Alten heute 
ein Wort zu hören. Es iſt ja ein großer Segen, daß die 
Alten der Gemeine ſo lange ſind erhalten geblieben, daß 
ſie in Rüſtigkeit und Kraft daſtehen, und daß ſich an 
ihnen erfüllte, wie auch an unſerm Lehrer, das Wort 
aus dem 92. Pſalme, „daß die Gerechten grünen wie die 
Palmbäume, wachſen wie Cedern auf dem Libanon, ſie, die 
gepflanzt ſind in dem Hauſe des Herrn. Wenn ſie auch 
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alt werden, ſo werden fie doch blühen, fruchtbar und friſch 
ſein, daß ſie verkündigen, daß der Herr ſo fromm iſt, mein 
Hort, und iſt kein Unrecht an Ihm.“ 

Mein lieber Vater hat mich nun beauftragt, im Namen 
ſeiner Mitalten ein Wort zur Vorleſung zu bringen, das er für 
dieſe Stunde aufgeſchrieben hat. Erlaubt, daß ich es vorleſe. 

„Geliebte Freunde, Brüder und Schweſtern! Beim 
heutigen Gedenkfeſte erinnert man ſich gerne des erſten 
perſönlichen Zuſammentreffens mit dem treuen Zeugen der 
Wahrheit Gottes, Dr. Kohlbrügge, und der erſten Unter— 
weiſung, die man aus deſſen Munde erhalten hat. Ich 
ſtand im 25. Lebensjahr. Drei Jahre hatte ich auf den 
Univerſitäten in Bonn und Berlin Theologie ſtudiert, 
darnach ein Jahr meiner Militärpflicht genügt. Meine 
Anmeldung zum Kandidaten-Examen war für ſo lange 
zurückgewieſen worden, bis ich durch Einſendung eines 
andern Kirchenzeugniſſes beweiſe, daß ich mich wieder von 
ganzem Herzen der evangeliſchen Kirche angeſchloſſen habe. 

Nun war ich ſeit beinahe einem Jahre Lehrling im 
Geſchäft meines Vaters. In dieſer trüben Zeit ſchenkte der 
Herr mir einen Freund, unſern vielgeliebten Bruder 
Wilhelm Greeff, der damals in Cöln im Geſchäft ſeines 
Schwagers Idel arbeitete und von meinem Vater ſich die 
Erlaubnis erbeten hatte, mit mir zu verkehren. Zu uns 
beiden kam die Freudenbotſchaft: Dr. Kohlbrügge iſt in 
Godesberg! Alsbald machten wir uns an einem Sonntag 
zeitig auf, um dieſen gemeinſamen, von Angeſicht uns 
unbekannten, aber tief verehrten Freund und Lehrer zu be— 
ſuchen. Dies geſchah vor jetzt 58 Jahren im Auguſt oder 
September 1845. Mit herzgewinnender Freundlichkeit 
wurden wir aufgenommen und wohnten einer Verſamm— 
lung Elberfelder Freunde und Freundinnen bei, denen 
Dr. Kohlbrügge Gottes Wort auslegte. 

Meinem Gedächtnis prägte ſich derzeit ein Gleichnis 
tief ein, welches Dr. Kohlbrügge uns zum richtigen Ber- 
ſtändnis der Einſetzung des heiligen Abendmahls gab: 
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Wenn ein gottesfürchtiger Hausvater auf ſeinem Sterbe- 
bette liegt, umgeben von ſeinen Kindern, ſo iſt ſeines 
Herzens Wunſch, ſein Flehen und Gebet zu Gott: Er möge 
geben, daß ſeiner Kinder Augen die Dinge dieſer und der 
zukünftigen Welt mit ſeinen Augen anſehen, daß ihre 
Hände ſo handeln, ihre Füße ſo wandeln, wie ſeine Hände 
und Füße, ja daß ihre Herzen dasſelbe lieben, was ſein 
Herz liebt, daß Gottes Geiſt, der ihn getrieben, auch ſeine 
Kinder treibe. 

Was nun ein irdiſcher Vater für ſeine Kinder von 
Gott dem Herrn nur erflehen kann, das hat Jeſus Chriſtus 
bei der Einſetzung des heiligen Abendmahls in der Allmacht 
Seiner Liebe Seinen Jüngern geſchenkt. „Nehmet, eſſet, das 
iſt Mein Leib;“ da habt ihr Meine Augen, Meine Ohren, 
Meine Hände, Meine Füße, um zu wandeln in den 
Geboten Meines Vaters und Seinen Willen zu tun, wie 
Ich ihn getan habe. — „Dies ijt der Kelch des neuen 
„Teſtamentes in Meinem Blute, trinket alle daraus.“ Mein 
Blut, Mein Geiſt ſoll in euch ſein, daß ihr euch auch 
unter einander liebet, wie Ich euch geliebet habe, daß ihr 
das Verlorene ſuchet, wie Ich es geſucht habe.“ — Dies 
war die erſte mündliche Unterweiſung unſers hochverehrten 
Dr. Kohlbrügge, die mir in Erinnerung geblieben. 

Eine zweite Unterweiſung, die ich gleichfalls in 
Godesberg auf einem Spaziergang erhielt, will ich noch 
gerne mitteilen. Ich bat Dr. Kohlbrügge um eine Er— 
klärung zu 2. Petri 1, 5— 7: „So wendet allen euren Fleiß 
daran und reichet dar in eurem Glauben Tugend, und in 
der Tugend Erkenntnis, und in der Erkenntnis Mäßigkeit, 
und in der Mäßigkeit Geduld, und in der Geduld Gott— 
ſeligkeit, und in der Gottſeligkeit brüderliche Liebe.“ Er 
antwortete mir: Wenn ich zu Ihnen aufs Kontor käme 
und Sie bäte um Papier, Feder, Tinte, würden Sie dann 
nicht allen Ihren Fleiß daran wenden und mir das Ge— 
wünſchte darreichen, da alles reichlich vorhanden und Ihnen 
zur Hand iſt? — 
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Von Maria, der Mutter Jeſu, leſen wir: „Sie behielt 
alle dieſe Worte und bewegte ſie in ihrem Herzen.“ — 
Dies ſei auch unſer Los und Teil.“ 

Es waren Jahre vergangen ſeit jenen erſten Begeg— 
nungen meines Vaters mit Paſtor Kohlbrügge. Mein Vater 
hatte ſich an die Gemeine in Elberfeld angeſchloſſen, hatte 
eine Gattin gefunden, die in gleichem Glauben mit ihm ſtand 
und mit gleicher Liebe an Paſtor Kohlbrügge hing. Die 
Kinder, die ihnen geboren wurden, haben ſie in die Gemeine 
gebracht, daß ſie dort getauft würden. So bin auch ich, 
als ſein Alteſter, auferzogen, wie Bruder Lütge, als ein Kind 
der Gemeine, wenn auch in Cöln heranwachſend. Euer 
jetziger Paſtor war bei unſerer Beratung über den Verlauf 
dieſer unſerer Feſtfeier der Meinung, es wäre gut, daß wir, 
die wir Paſtor Kohlbrügge noch gekannt haben, etwas davon 
erzählten, was er uns perſönlich geweſen iſt. Das wollen 
wir tun; es können aber nur ganz kurze Züge ſein, die wir 
hervorheben, weil ja mehrere reden ſollen an dieſem Abend. 
Ich will zunächſt hervorheben, daß wir als Kinder die größte 
Ehrerbietung und Ehrfurcht, aber auch herzliche Liebe und 
Zutrauen zu unſerm teuren „Herrn Paſtor“ hatten. Wir 
kannten ihn wenig, aber er warb ſchon früh um unſere 
Liebe. Die Kinder, die unter uns ſind, werden es verſtehen, 
wie uns zu Mute war, wenn unſer Vater Sonntags von 
Elberfeld nach Hauſe kam und uns einen Gruß vom Herrn 
Paſtor brachte. Er brachte ihn in der Geſtalt eines Bläschens 
mit Spekulatius. „Das ſendet euch der Herr Paſtor und 
ſeine Frau,“ ſo ſprach er. Das war uns Kindern der hand— 
greiflichſte Beweis, daß der Paſtor uns lieb hatte. Eines 
Sonntags aber ließ er uns durch unſern Vater ſagen, er 
habe uns lieb; ob wir aber auch wüßten, daß Einer uns noch 
lieber hätte, und wer der ſei? Wir antworteten ganz das— 
ſelbe, was mir meine Nichte, als ich ihr heute Morgen dieſe 
Geſchichte erzählte, geantwortet hat, und was wohl alle Kinder 
antworten würden, die mich jetzt hören: „Der liebe Gott.“ 
Die Antwort nahm aber unſer Paſtor nicht ſo an. Er wollte 
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die Antwort: „Der Herr Jeſus.“ Die Antwort haben wir 
dann uns gemerkt, daß uns der Herr Jeſus Chriſtus viel 
lieber habe, als unſer teurer Paſtor, als Vater und Mutter, 
und daß wir zu Ihm kommen und Ihm unſer Herz geben 
müſſen. Unſer Paſtor wollte uns frühe lehren, daß es der 
Sohn iſt, der uns zum Vater führt und der uns dann 
bezeugt: „Er ſelbſt, der Vater, hat euch lieb.“ 

Ich ging nur ſelten in die Kinderlehre, es war ja 
nicht möglich von Cöln aus, aber der liebe Paſtor fand 
doch einen Weg, um uns aus der Ferne zu unterrichten. 
Er gab ſich die Mühe, eine Zeit lang eine Reihe von 
Fragen zu diktieren, die er meinem Vater Sonntags mit- 
gab, und wir mußten die Antworten darauf ſuchen und 
niederſchreiben. Ich habe noch das Büchlein, in welchem 
ich damals Schwereres und Leichteres niederſchrieb und die 
Antworten dazu. Das war eine gute und heilſame Übung 
für uns. Ich kam dann ſpäter herüber nach Elberfeld, als 
ich mein Glaubensbekenntnis ablegen ſollte. Da war ich 
oft in der Kinderlehre, dann abends bei unſerm Paſtor. 
Wenn wir im Unterricht waren, freuten wir uns auch des 
Unterrichts, den wir durch unſern Hülfsprediger empfingen; 
doch wiſſen wir, wie es Kindern geht. Im Grunde ſind 
ſie doch lieber anderswo als in der Kinderlehre. Wenn aber 
der Herr Paſtor kam, o! wie war da mit einem Male 
alles belebt! Da war alle Langeweile weg, da waren wir 
ganz Auge und Ohr. Denn dann gab es eine ganz andere 
Katechismus⸗Unterweiſung. Das war keine Katecheſe, die 
etwa die Prüfung vor dem Ohr eines königlich-preußiſchen 
Schulrats beſtanden hätte; es war keine Unterweiſung nach 
ſtrenger Methodik, aber ſie war voll Geiſt, Leben und 
Kraft. Ich wünſche mir noch oft, wenn ich meine Kinder 
in der Kinderlehre vor mir habe, etwas von dieſem Geiſt 
Kohlbrügges. Er ſchärfte den Verſtand für geiſtliche Dinge, 
aber er packte vor allem die Herzen und Gewiſſen. 

Dann wuchs ich heran, und es kam die Zeit, wo ich 
die Univerſität beziehen mußte. Wie viel Fragen kamen 
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da in dem Herzen des Jünglings auf! Wie manches „Ja“ 
mit ſeinem „Aber“ dahinter! So iſt es nun einmal bei 
der Jugend: Ja, aber Wie oft durfte ich dann 
mit meinem „Ja, aber“ zu meinem Lehrer kommen und 
ihm die Fragen vorlegen, und wie traf er den Kern! Nicht 
in die Tiefen der theologiſchen Wiſſenſchaft führte er mich 
ein, ſondern vor die praktiſchen Lebensfragen ſtellte er den 
Studenten. Ich wußte aber, daß er ein tüchtiger Theologe 
war, ein Gelehrter wie wenige, und ich ftaunte ſeine Poly— 
glotte an, die unter ſeinem Leſepult ſtand, in der er den 
Bibeltext in den verſchiedenen Sprachen der verſchiedenen 
Überſetzungen verglich. Jeden Tag las er, wenn möglich, 
eine Zeitlang darinnen; ich ſtaunte ſein Wiſſen und ſeine 
Gelehrſamkeit an. Was mich aber hielt, war ſeine Liebe 
und ſeine tiefe chriſtliche Erfahrung. Ich habe in meinem 
Leben viele gottesfürchtige Männer kennen gelernt, auch außer⸗ 
halb der Gemeine und der Schüler Kohlbrügges, aber ich 
habe keinen Mann kennen gelernt, der ſo wie er den Stempel 
trug, daß er ein Mann voll heiligen Geiſtes war, der alles, 
was er redete, in dem Geiſte Gottes redete und tat. Man 
fühlte dieſen Geiſt Gottes auch dann in ihm, wenn er ein— 
mal auf unſere Fragen ſchwieg. 

Ich durfte ſpäter, als ich mein erſtes Examen be— 
ſtanden hatte, eine ſchöne Zeit hier in Elberfeld verleben. 
Da hat Paſtor Kohlbrügge mich ganz beſonders angeleitet 
und unterwieſen und mich mitgenommen auf ſeinen Wegen 
durch die Gemeine. Da habe ich ihn kennen gelernt in 
ſeiner wunderbar großen Liebe, Langmut und Geduld. O, 
man hat ihn oft hingeſtellt als einen Mann, der ſcharf, 
ſchroff und ſchneidig ſei, als einen Mann, der regieren und 
herrſchen wolle und der ſeine Gemeine mit einem eiſernen 
Scepter zuſammenhalte. Wie ganz anders war er doch! 
Wie tief fühlte und empfand er! Welch ein Herz 
der Liebe brachte er den kleinſten Kindern entgegen, 
und dann wieder den Alten; und wie verſtand er auch 
den Jüngling in ſeinen Kämpfen und Nöten! Wie 
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wußte er ihn auf der einen Seite jo feſt zu binden an die 
Autorität Gottes und Seines Wortes, und wie wußte er ihm 
doch wieder die rechte Freiheit zu laſſen, nach der nun ein- 
mal die Jugend ſich ſehnt. 

Bald darauf hieß es: Wo ſoll ich nun hin? Nun 
bin ich ausgebildet zum Diener am Wort. Und der Dienſt 
am Wort iſt meines Herzens Luſt und Begehren. Wo ſoll 
ich eine Anſtellung finden? In der Gemeine? Daran war gar 
kein Gedanke. Da war Paſtor Kohlbrügge es, der riet, 
daß ich in die reformierte Landeskirche der Provinz Hannover 
gehen ſollte, die der Union nicht angeſchloſſen war. So 
wies er mich nach Oſtfriesland. Da ſollte ich dienen. Es 
iſt doch etwas Großes, daß unſer teurer Lehrer uns nicht 
an dieſe oder jene ſeparierte Kirche gewieſen hat, ſondern 
daß er ſeine Schüler immer an die reformierten Landeskirchen 
wies, daß ſie in ihnen dienen ſollten, in ihnen das Wort 
verkündigen, ſo wie er es uns gelehrt. Er hatte ein Herz 
für die Kirche Gottes überall; er war nicht einer, der Se— 
paration in irgend einer Geſtalt liebte. Er hat mir damals 
geſagt: „Die Gemeine hier hat ſchöne, gute Ordnungen 
erhalten. Sie muß dieſelben hoch halten. Stellt mich aber 
hin, wohin ihr wollt, der Geiſt wird in jeder Ordnung ſich 
zeigen und überall wirkſam und kräftig jen.” Wenn er 
mir dies Wort nicht mitgegeben hätte, wie ſchwer wäre es mir 
geworden, in andere Ordnungen, die faſt Unordnungen geworden 
waren, mich zu fügen und zu ſchicken und zu ſagen: Wenn 
ich nur das Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu frei verkündigen darf, ſo will ich es freudig tun. 

Und ſo habe ich in der evangeliſch-reformierten Kirche 
der Provinz Hannover gewirkt und gepredigt bis hierher, und 
der Herr hat es mir gegeben, ſchon 25 Jahre ihr dienen zu 
dürfen. Ich habe es nie gedacht, daß Er mich von Oſtfries— 
land nach Bentheim führen würde und zuletzt nach Osnabrück, 
wo ich den Reformierten aus den verſchiedenſten Gegenden 
mit dem Wort der freien Gnade dienen darf. Es iſt mir 
dann aber immer eine große Freude, wenn ich je und je in 


52 


die liebe Gemeine zu Elberfeld kommen und dort mich in der 
Gemeinſchaft des Glaubens ſtärken darf. Immer aber gilt 
es, lieben Freunde, nicht an Menſchen hangen und nicht auf 
Menſchen bauen, ſondern von dem Menſchen weg hinſehen 
auf den, der uns auch geſtern wieder gezeigt worden iſt, Jeſus 
Chriſtus, geſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit. 
Und dann durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum hin zum 
Vater, daß wir Ihn erkennen als den, von welchem alles Heil 
und alle Seligkeit, alles Leben und aller Friede kommt für 
uns arme Sünder, für uns, die wir in uns ſelbſt elende 
Menſchen ſind und bleiben. Wenn wir uns eins wiſſen in 
dieſem Glauben, dann rühmen und preiſen wir unſern Herrn, 
wo wir auch ſind, in welcher Landeskirche auch immer wir 
dienen. Dann preiſen wir den Herrn unſern Gott und dienen 
der Auferbauung Seines Reiches. 


Amen! 


Ich bitte die lieben Freunde, daß ſie mit mir anſtimmen 
Pſalm 68, Vs. 10. 


Anbetung, Ehre, Dank und Ruhm, 
Sei unſerm Gott im Heiligtum, 
Der Tag für Tag uns ſegnet! 
Dem Gott, der Laſten auf uns legt, 
Doch uns mit unſern Laſten trägt, 
Und uns mit Huld begegnet! 
Sollt Ihm, dem Herrn der Herrlichkeit, 
Dem Gott vollkomm'ner Seligkeit, 
Nicht Ruhm und Ehr' gebühren? 
Er kann, Er will, Er wird in Not, 
Vom Tode ſelbſt und durch den Tod, 
Uns zu dem Leben führen. 


Rede 


gehalten von 


Herrn D. Buren, 


ref. Pfarrer in Libenice Böhmen). 


Hochgeehrte Verſammlung! Liebe Brüder und Schweſtern 
in Jeſu Chriſto! 

Ich ergreife hier das Wort im Namen der böhmiſchen 
und mähriſchen Kollegen und Schüler des Herrn Paſtor Dr. 
Kohlbrügge und ihrer Gemeinen. Jedem von den aus— 
ländiſchen Theologen, die nach langen Jahren hierherge— 
kommen ſind, wird es wahrſcheinlich in dieſen Tagen ſo 
gegangen ſein, wie mir. Mit der fröhlichen Stimmung wechſelt 
in unſern Herzen eine ſchmerzliche. Die niederländiſch-xefor— 
mierte Gemeine wieder ſehen zu dürfen, welch' eine Freude für 
uns! Der Apoſtel Paulus hat den Römern im erſten Kapitel 
ſeines Briefes alſo geſchrieben: „Allzeit in meinem Gebet 
flehe ich, ob ſichs einmal zutragen wollte, daß ich zu euch 
käme durch Gottes Willen.“ 

Der Glaube der Römer, von dem in aller Welt ge— 
ſprochen wurde, machte dem Paulus Rom zu einer ſo ſehens— 
werten Stadt. Und das iſt bei uns auch der Fall, 
was Elberfeld betrifft. Wir ſind darum ſo gerne hierher 
gekommen, weil man von eurem Glauben in vielen Ländern 
ſpricht, und weil wir direkt hier durch Berührung mit der 
Perſon eures Lehrers oder indirekt durch deſſen Schriften 
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und deſſen Schüler, Böhl, Wichelhaus und Künzli ſo manche 
geiſtliche Gabe empfangen haben. Wir alle, die wir durch 
Kohlbrügges Anleitung den unendlichen Wert der heiligen 
Schrift erkannt haben, welche er ſo tief und klar zu er— 
klären wußte, wir, die wir in ſeiner Schule jede menſchliche 
Stütze in Sachen des Heils zu verlaſſen, die ganze Ver— 
dorbenheit des Menſchen und ſeinen Todeszuſtand erkannt 
und lediglich in Jeſu Chriſto nicht nur Weisheit und Ge— 
rechtigkeit, ſondern auch die einzige wahre Heiligung und 
Erlöſung ſuchen gelernt haben, müſſen Gott dafür ſehr 
danken, daß Er uns zu euch führte. Ich habe die ſchmerz— 
liche Stimmung erwähnt. Ich vermiſſe in unſerer Mitte den 
erſten Nachfolger des Herrn Paſtor Kohlbrügge, der mit mir 
ſo treu über die Glaubensfrage geſprochen und mich hier 
ſo freundlich in die paſtorale Tätigkeit eingeführt hat. Und 
vorgeſtern hat mich das Grab meines unvergeßlichen Lehrers, 
des Herrn Profeſſor Dr. Böhl wieder ſchmerzlich daran er— 
innert, welch einen väterlichen Freund ich nun entbehren 
muß. Nun, das Perſönliche will ich jetzt bei Seite laſſen. 

Sie erwarten von mir, daß ich ihnen ſchildere, welche 
Erfolge in Oſterreich, namentlich in Böhmen und Mähren 
die Tätigkeit des Paſtor Kohlbrügge gehabt hat, und wo 
deſſen Einfluß nachzuweiſen iſt. Ich weiß mich noch aus 
meiner Kindheit gut zu erinnern, daß der Name Kohlbrügges 
mit vielem Spott bei uns in manchen Orten ausgeſprochen 
wurde. Man nannte diejenigen, die nach ihm die Lehre 
des gänzlichen Verderbens eines Menſchen und deſſen 
völlige Unfähigkeit und Unvermögen zu etwas Gutem ver— 
treten haben, „die Elenden“, oder nach dem Wuppertale 
„hopert'aci“, welches Wort ins Deutſche etwa mit „verrückte 
Schuhflicker“ überſetzt werden kann. Die böhmiſchen Ge— 
meinen haben nach dem Joſefiniſchen Toleranzpatent vom 
Jahre 1781, weil ſie keine Prediger böhmiſcher Zunge 
hatten, Prediger aus Ungarn berufen müſſen, und von 
denen waren viele rationaliſtiſch geſinnt. Die böhmiſchen 
Studenten, welche in Ungarn oder ſpäter in Wien epangeliſche 
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Theologie ſtudierten, haben auch vielfach nur den Rationa- 
lismus nach Hauſe gebracht. Es wurde nur Moral ge— 
predigt. Uber die ſogenannten guten Werke der römiſchen 
Kirche lachte man, dagegen war man ganz in Selbſtgerech— 
tigkeit verſunken. Nun kam nach Wien der Herr Profeſſor 
Dr. Böhl, welcher der Vernunft ganz entſchieden das höchſte 
Entſcheidungsrecht in Sachen des Glaubens abſprach und 
das Wort Gottes als das wahre Licht der Welt auf den 
Leuchter ſetzte. Sein Auftreten und daneben die ins Böhmiſche 
überſetzten Predigten Kohlbrügges, welche als Poſtille in die 
Hände der evangeliſch- reformierten Gemeineglieder kamen, 
haben den erwähnten Haß von Seiten der Rationaliſten 
hervorgerufen. Leider haben wir junge Theologen anfangs 
nicht die Kampfweiſe unſeres Lehrers begreifen können. Der 
Hofrat Herr Profeſſor Dr. Böhl fühlte ſich auf der Wiener 
theologiſchen Fakultät ganz vereinſamt. Alles war gegen 
ihn, und da glaubte er, daß er gegen ſeine Gegner energiſch 
auftreten müſſe. Dabei fiel manches ſcharfe und ſchroffe 
Wort. Als wir aber erkannten, daß es unſerm Lehrer nicht 
um Menſchenehre ging, ſondern um die Ehre Gottes, daß er 
nicht ſeine Meinung und Weisheit, ſondern Gottes Wort 
und Willen durchſetzen wollte, da ſind wir ihm zugefallen. 
In ſeiner Schule haben wir gelernt, wie das Geſetz Gottes 
heilig, unantaſtbar, und der Menſch von Natur aus fleiſch— 
lich, im Todeszuſtande ſei; und wie, wenn er gerettet werden 
ſoll, er nur in Jeſu Chriſto ſein Heil, ſeine Gerechtigkeit und 
Heiligung ſuchen muß. Ich habe mit einigen älteren Kollegen 
in Böhmen über Böhl geſprochen, und ſie ſagten mir, daß ſie 
erſt ſpäter in ihrem praktiſchen Wirken den Wert ſeiner 
Dogmatik erkannt und die reine Lehre der heiligen Schrift 
dadurch ſchätzen gelernt haben. Ich rede hier von dem 
Profeſſor Dr. Böhl. Hoffentlich verſtehen ſie mich, daß es 
und wie es in dieſe Stunde und zu dieſer Feier gehört. 
Böhl's Theologie war ja mit der des Paſtor Kohlbrügge 
identiſch. 

Wenn ich ſo die erſten Jahre der Tätigkeit unſeres 
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öſterreichiſchen Lehrers mit der jetzigen Zeit vergleiche, welch' 
eine Veränderung in unſern Gemeinen, auf den Kanzeln, 
bei dem Konfirmanden ⸗Unterricht und in unſeren Schulen! 
Alles beugt ſich unter das Wort des Herrn! Es würde 
ein Prediger bei uns jetzt kaum wagen, offen auf der Kanzel 
die Gottheit Jeſu Chriſti zu leugnen. Es wird ſogar 
das Recht der Kirchenzucht ſowohl in Paſtoralkonferenzen 
und Konventen, als auch von den Gemeinegliedern aner- 
kannt. Und viele Gemeinen, namentlich in Mähren, üben 
die Kirchenzucht, wie es zur Zeit der blühenden böhmiſchen 
Brüder⸗Unität geſchah. 

Siebzehn Pfarrer von etwa 82 ſind offene Anhänger 
Böhls, das heißt, ſie predigen im Sinne ſeiner Dogmatik 
und verbreiten die Schriften Kohlbrügges. Viele andere 
Pfarrer ſind mit uns eines Geiſtes, wenn ſie ſich auch 
öffentlich unſerm Kreiſe nicht angeſchloſſen haben. 

Die Schüler Kohlbrügges ſorgten mit Profeſſor Dr. 
Böhl dafür, daß der Heidelberger Katechismus als Bekennt— 
nisſchrift unſerer Kirche angenommen wurde, und daß man 
dieſen Katechismus in den Schulen, als auch bei dem Kon⸗ 
firmandenunterricht vielfach benutzt. Die Poſtille Kohl— 
brügges, um deren Überſetzung und Herausgabe der Hofrat 
Dr. Hermann von Tardy das größte Verdienſt hat, wird in 
vielen Gemeinen gern geleſen und bei Leſegottesdienſten ge— 
braucht. Außer der Poſtille iſt der Heidelberger Katechis— 
mus mit den Erklärungen Kohlbrügges ins Böhmiſche über— 
ſetzt worden. In den letzten Jahren erſchienen drei andere 
kleinere Sammlungen ſeiner Predigten. 

Man ſieht die Frucht des Einfluſſes Kohlbrügges 
ganz deutlich auch im äußeren. Der Name der Elenden 
klingt nicht mehr ſchimpflich, und die Lehre der verrückten 
Schuhflicker hat einen bedeutenden Einfluß auf das Leben 
unſerer ganzen reformierten Kirche. Die Schüler Böhls 
trachten dieſen Einfluß noch zu vermehren durch eine Kirchen— 
zeitung (Jednota), welche in wenigen Jahren die meiſten 
Abonnenten von allen in der böhmiſchen Sprache erſchienenen 
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Kirchenzeitungen erhalten hat. Zwei Schüler Kohlbrügges, 
der verſtorbene Pfarrer lic. theol. Sebeſta und der Pfarrer 
Sara waren die erſten, welche ihre Sorge den Evangeliſchen 
in der Zerſtreuung gewidmet und ſo die Augen der Ge— 
meineglieder auf die Verlaſſenen in der Diaſpora gelenkt 
haben. Jetzt haben wir ſchon 42 Predigtſtationen und 
außerdem drei Diaſporaprediger. Man muß ſagen, daß alle 
ref. Pfarrer bei uns angeſtrengt dahin arbeiten, daß das 
reine Evangelium ſich über ganz Böhmen und Mähren 
verbreite. Ob es dadurch zu einer „Los von Rom Be— 
wegung“ auch unter den ſlawiſchen Böhmen kommt, läßt ſich 
nicht ſagen, aber ich kann doch wenigſtens eine Begebenheit 
nicht ſchweigend übergehen. In einer größeren Verſamm— 
lung hat ſich neulich ein ſlawiſcher Redakteur einer der be— 
deutendſten und einflußreichſten politiſchen Zeitungen alſo 
geäußert: „Wir müſſen zurück zu der Bibel. Ohne die 
heilige Schrift kann unſerm Volke nicht geholfen werden!“ 
Wir Evangeliſchen würden die ſlawiſche „Los von Rom 
Bewegung“ ſchon aus dem Grunde willkommen heißen, weil 
dadurch ganz ſicher endlich der 1000 jährige Nationalkampf 
und Nationalhaß, welcher bei uns beiden Nationen ſchon 
ſo manchen großen Schaden gebracht hat, aufhören würde, 
wie es wenigſtens für einige Jahre nach dem Auftreten 
Luthers geſchah, als einige Deutſchen in Böhmen evange— 
liſch wurden. Ich danke Gott, daß Er die böhmiſch-mähriſch— 
reformierte Kirche mit Kohlbrügge und deſſen Lehre ver— 
bunden hat, und bitte die hieſige niederländiſch-xeformierte 
Gemeine: „Bewahret uns die Liebe, mit der uns ſowohl 
Paſtor Kohlbrügge als auch Hofrat Dr. Böhl geliebet 
hat!“ 

Meine Anſprache ſchließe ich mit dem Worte des 
Apoſtel Paulus, welches aus ſeiner Epiſtel an die Koloſſer 
4, 2 genommen iſt: „Betet für uns, auf daß Gott uns die 
Tür des Wortes in unſerm Lande auch unter den Slawen 
auftue, zu reden das Geheimnis Chriſti!“ Wir wollen auch 
Gott darum bitten, daß Er euch und euere Kinder bei dem 
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reinen Worte erhalte, auf daß ihr in dem Herrn Jeſu 
Chriſto wachſen möget. Und da wir doch recht weit von 
euch entfernt ſind und nicht wiſſen, ob wir euch noch 
einmal in dieſem Leben ſehen werden, ſagen wir: Auf 
Wiederſehen in den Wohnungen des himmliſchen Hauſes, 
des Vaters Jeſu Chriſti, wohin uns unſer Heiland aus 
Gnaden zu Sich aufnehmen will, auf daß wir dort ſeien, 
wo Er iſt. 


Rede 
gehalten von 


Herrn F. Oberman, 


Paſtor der niederländiſch-reformierten Gemeine in Leiden. 


Liebe Freunde und Brüder! 


„Danket dem Herrn und prediget Seinen Namen; ver— 
kündiget Sein Tun unter den Völkern; ſinget von Ihm und 
lobet Ihn; redet von allen Seinen Wundern; rühmet Seinen 
heiligen Namen. Es freue ſich das Herz derer, die den 
Herrn ſuchen. Fraget nach dem Herrn und nach Seiner 
Macht; ſuchet Sein Antlitz allerwege. Gedenket Seiner Wunder— 
werke, die Er getan hat, Seiner Wunder und Seines Worts.“ 
Das iſt das herrliche Wort, womit uns geſtern das Willkommen 
zugerufen wurde, und nun ruft es euch allen zu: Verkündiget 
Sein Tun; Sein Tun mit dir, Gemeine von Elberfeld, 
Sein Tun mit Paſtor Kohlbrügge, Sein Tun mit ſo vielen 
Ausländern, und — beachtet wohl den Zuſammenhang 
— Sein Tun durch Seine Wunder und Sein Wort. 
Wunder und Wort hängen aufs genaueſte zuſammen, ſie 
gehören zu einander. Wollt ihr Wunder erleben, ſo wagt 
es mit dem Worte! Wo Gott Sein Wort verherrlichen 
will, da gibt Er Wunder, nicht einmal, ſondern jedesmal, 
wenn ein Menſch oder eine Gemeine um des Wortes willen 
ins Gedränge kommt. In Agypten gedachte Gott an Sein 
heiliges Wort, zu Abraham, Seinem Knecht, geredet. Da trieb 
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Pharao Spott mit dieſem Worte, und ihr wiffet alle, wie Gott 
durch Zeichen und Wunder an Sein heiliges Wort gedacht 
hat. Und nun werden wir alle ermahnt, der Wunder- 
werke Gottes zu gedenken, damit wir wiſſen, daß es uns 
auch nicht an Wundern mangeln wird, wenn wir uns halten 
zu Seinem Wort. 

Das iſt im großen und ganzen der Eindruck, den wir 
alle empfangen, den wir mitnehmen, wenn wir bald wieder 
in die Heimat ziehen, wenn die Brüder und Schweſtern 
in Holland, in Leiden (von denen viele mit großer Liebe 
an die Gemeine in Elberfeld denken) fragen werden: „Wie 
war es in Elberfeld“? Dann kann ich antworten: „Der treue 
Gott gab es uns, Seiner Wunderwerke zu gedenken; da 
bin ich, euer Hirte, ſehr froh geworden, und gerne bringe 
ich euch das liebliche Wort mit: „Wer je nach dem Er— 
barmer fragt, des Herz ſei froh und unverzagt.“ Pſalm 105. 

Gedenket Seiner Wunderwerke! Wie haben wir der 
Werke Gottes zu gedenken? Erinnern wir uns der Zeit, 
als vor 100 Jahren Kohlbrügge geboren wurde! Es waren 
bange Tage für ganz Europa, für Deutſchland, für Preußen 
und ſonderlich für Holland. Am 15. Auguſt 1803 feierte 
Napoleon Bonaparte ſeinen Geburtstag als Konſul auf 
Lebenszeit. Einige Monate ſpäter wurde er Kaiſer; und 
welche Jahre folgten für Holland, für Preußen! Denken 
wir nur an die Königin Luiſe von Preußen! Ach, es war 
noch nicht zu Ende, — es kamen die Jahre 1810, 1811 
und 1812, Jahre, wo wir in ganz Europa und beſonders 
in Holland den bittern Kelch zu ſchmecken bekamen, welchen 
Gott uns zu trinken gab. Denn man hatte das Wort 
Gottes verlaſſen, und es galt von Napoleon, was Gott 
ſagte von Siſak, dem König von Agypten: „Sie ſollen ihm 
untertan ſein, daß ſie inne werden, was es ſei, Mir dienen, 
und den Königreichen in den Landen dienen.“ Aber, als die 
Hand des Herrn ſchwer laſtete auf den Ländern, wuchs 
heran der Knabe, am 15. Auguſt 1803 in Amſterdam geboren. 
Und als am 18. Juni 1815 die Schlacht bei Waterloo durch 
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Blüchers rechtzeitiges Eintreffen bei Belle-Alliance den Sieg 
über Napoleon herbeiführte, da war unter den feſtfeiernden 
Amſterdammern auch der bald zwölfjährige Knabe Hermann 
Friedrich Kohlbrügge. Und als Napoleons Sonne ruhmlos 
unterging auf St. Helena, reifte zum Jüngling und bald 
zum Manne der Mann heran, deſſen Name mit größeren 
Ehren genannt wird in der Gemeine, als Napoleons Name 
bei ſeiner Nachkommenſchaft. Gott hatte inmitten der Trüb— 
ſale ſchon den Mann geboren werden laſſen, durch den Er Sein 
Volk ſegnen würde. 

Von ſeinem Leben, ſeinen Beziehungen zu Holland 
brauche ich euch nicht viel zu ſagen. Es wird euch 
vielleicht willkommen ſein, zu hören, wie ich in nähere Be— 
ziehungen zu den Freunden Kohlbrügges kam. Wenn jemand 
in der Lage geweſen wäre, bald mit der Lehre Kohlbrügges 
näher bekannt zu werden, ſo war ich es. Als Student in 
Utrecht lernte ich unſern Freund und Bruder Heinrich Lütge 
kennen, und wenn einer, dann war er es, der einen gewinnen 
konnte, aber damals wurde ich nicht ſein Geſinnungsgenoſſe. 
Was hörten wir in Utrecht von der Theologie Kohlbrügges! 
Gewarnt wurde links, gewarnt rechts. Ein rechter Pre— 
diger gedachte ich doch zu werden ohne die Lehre des 
Mannes, der in einem Buch hatte drucken laſſen: „Das 
dankbarſte Geſchöpf Gottes auf Erden iſt der Hund.“ Um 
es mit eigenen Augen zu leſen, kaufte ich den großen 
Katechismus. Dieſer Katechismus ging unter vielen andern 
Büchern mit in das erſte Paſtorat. Aber dort in dem 
erſten Pfarrhaus hat der treue Hirte einen Irrenden geſucht. 
Der Irrende ſuchte, durchſuchte und las viel Ceſar Malan, 
die Heiligungstheorie von Pearſall Smith, und folgte den großen 
Heiligungsbeſtrebungen. Er erfuhr die Wahrheit des Wortes: 
„Die Kraft der Sünde iſt das Geſetz.“ Merkwürdig iſt es, wie 
ich genötigt wurde, Kohlbrügges Katechismus zu ſtudieren. 
Ein Kollege ſchalt einen andern, den ich als reformiert 
verteidigte, „Kohlbrüggianer.“ Ich antwortete: „Er iſt 
reformiert.“ „Nein, er iſt ein Kohlbrüggianer.“ „Ja, was 
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lehrt denn Kohlbrügge?“ „Er taugt nicht“, war die Wnt- 
wort. Ich begann den Katechismus zu leſen. Ich mußte 
den Unterſchied wiſſen zwiſchen reformiert und Dr. Kohl⸗ 
brügge; ich las und las immer weiter und bekam die Antwort 
auf Fragen, welche das Herz bewegten. Als der 
Kollege wiederkam, war ich gerüſtet und ſagte: „Kohlbrügge 
iſt reformiert.“ „Nein, aber du biſt auch ein Kohlbrüggianer 
geworden.“ Ich antwortete: „Dann liefere du auch den 
Beweis, daß Dr. Kohlbrügge nicht reformiert tt.” Den Be⸗ 
weis hat er nicht geben können. Wir aber gedenken dank— 
barſt deſſen, was der Gemeine Gottes auch durch Kohlbrügges 
Schüler u. a. in den Schriften von Profeſſor Wichelhaus, 
Böhl, Zahn, Theodor Locher und Wolfensberger gegeben iſt. 

Inzwiſchen waren mir durch Gottes wunderbare 
Fügung auch noch mehrere andere Schriften Kohlbrügges 
in die Hände gekommen. Ich wußte, daß es Freunde Dr. 
Kohlbrügges gab, aber ich konnte doch nicht ſagen: Ich 
bin euer Freund. Vereinzelt ſtand ich da. So kam ich 
nach Ommen, in meine zweite Gemeine. Wie überraſcht 
war ich, als ich hörte, daß derjenige, der vor mir berufen, 
ein Freund von Dr. Kohlbrügge war, Paſtor Theodor Locher, 
ja daß ein Diakon der niederländiſch-reformierten Gemeine zu 
Elberfeld, Herr Guſtav Schaefer, Ommen in Geſchäften zu 
beſuchen pflegte. Im folgenden Jahre kam derſelbe wieder 
nach Ommen. Er freute ſich, jemand zu treffen, der ſich für 
Kohlbrügge intereſſierte. Er fragte mich, ob ich nicht der Confe- 
renz der Freunde Kohlbrügges beigewohnt hätte. Ich wußte von 
keiner Conferenz. Da hat Herr Guſtav Schaefer das eine und 
andere Herrn Paſtor Künzli mitgeteilt. Dieſer ſchrieb an Bruder 
Th. Locher und veranlaßte ihn, mich zur Conferenz einzuladen. 
Die nähere Gemeinſchaft mit den holländiſchen Brüdern ver- 
dankt alſo ein Holländer — der Gemeine in Elberfeld. Und 
gerne ſpreche ich dafür auch heute meinen herzlichen Dank aus. 
Es war der letzte Beſuch des Herrn Guſtav Schaefer. Bald er— 
krankte er, und vom Sterbebette bekam ich noch einen letzten 
Gruß, den ich niemals vergeſſen werde, und zwar mit folgenden 
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Worten: „Vor dem Throne des Lammes, auf welches allein 
ich mich ſtütze, hoffe ich Sie einmal wiederzuſehen.“ 

So war die Gemeinſchaft zu ſtande gekommen mit eurer 
Gemeine, und ſie wird mit uns Ausländern noch immer 
erhalten, auch durch die freundliche Zuſendung der Schriften, 
welche hier gedruckt werden. Einen neuen Beweis davon 
erhielten wir dadurch, daß uns von Bruder Langen 
ein Büchlein, ein Katechismus von Kohlbrügge, geſchenkt 
ward. Ich darf im Namen aller Brüder auch dafür den 
herzlichſten Dank ausſprechen. Der Herr, der treue Gott, 
ſegne mit der Gabe Seiner Gnade an Herrn Langen und 
ſeiner geehrten Familie alles Gute, was er getan hat. Das 
Liebliche ſeines Lebensabends gehe zu des Herrn Stunde in das 
herrliche Licht der Ewigkeit über. Ich darf nicht zu lange 
reden. Liebe Freunde und Brüder! Dies möchte ein Freund 
aus dem Ausland euch zurufen: „Haltet, was ihr habt, daß 
euch niemand eure Krone nehme“. Merket auf das Wort! 
Ihr habt einen Segen von euren Eltern bekommen. Eure 
Väter haben einen Schatz für euch geſammelt; benutzt ihn 
fleißig! Laßt auch über eure Kinder und Enkel den Segen 
kommen, welcher mehr iſt als Gold und Silber, ja dies 
mit einſchließt. Merket auf das Wort! Es wird nicht 
ohne Widerſtand und ohne Trübſal abgehen, aber das 
Wort breitet ſich durch das Widerſpiel aus. Allen rufe 
ich zu, beſonders euch, jungen Leuten: Fragt nicht nach 
Ehre und Ruhm, ſondern fragt nach dem Herrn und 
nach Seiner Macht; ſuchet Sein Antlitz allerwege; bleibet 
bei dem, was euch gelehrt worden iſt und gelehrt wird! 
Vor Gott gilt allein Gnade. Suchet dieſe Gnade, bis ihr 
Gnade gefunden habt! Und gewiß, der Herr wird euch 
Wunder erleben laſſen. N 

Unſern herzlichſten Dank für die viele Liebe und 
herzliche Gaſtfreundſchaft! Wir ziehen bald wieder in die 
Heimat zurück. Aber wir denken alle mit Freuden an dieſen 
Ort, wo der Herr ſo viele Wunder und ſo viel Gutes ge— 
tan hat. Der Herr ſei mit euch allen und euern Kindern 
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und mit euerm Paſtor! Und wie ſchon ſo lange viel 
Gutes von Elberfeld nach vielen Ländern ausging, ſo breite 
ſich noch lange von dort ein Segen aus, unſerm treuen Gott 
und Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti zum Lob und Preis! 


Amen. 


Nach der Rede von Paſtor Oberman ſagte Paſtor 
H. Lütge folgendes: 

Es fiel mir bei der Rede von Bruder Oberman ein, 
daß ich noch eine kleine Notiz im Taſchenbuch habe, eine 
Notiz, die ich mir als Knabe aufgeſchrieben habe, und die 
mir der Herr Paſtor bei einer gewiſſen Gelegenheit erzählte. 
Sie handelt von einer Begebenheit aus ſeinen erſten Jahren. 
„Als ich ein Knabe war von ungefähr 5 oder 6 Jahren, lagen 
die Franzoſen in Amſterdam. Auch im elterlichen Hauſe 
waren ſie einquartiert. Oben im Haus wohnten Generale. 
Jede Woche wurde eine Kuh verzehrt. Mir wohnte ſchon 
früh Liebe zum Vaterland bei, die mir meine Eltern einge— 
flößt hatten. Einen Abſcheu hatte ich vor Frankreich und 
Napoleon. Die Generale aber hatten mich ſehr lieb und 
gerne bei ſich. Sie ſchmeichelten mir mit allerlei liebkoſenden 
Ausdrücken: Ah, c'est un bon garcon, c'est un patriote! 

Als ich einmal bei ihnen war, trat ein Schneider 
ein, der mir ein wunderſchön garniertes Röckchen anmaß 
„Damit ſollſt du zum Prinzen“, rief der General „und ſollſt 
ihm einmal dienen“. „Nein, nein“, rief ich aus, „dafür danke 
ich, ich diene nicht Napoleon“. Mit dieſen Worten zog ich 
das Röckchen aus und warf es von mir“. 


Rede 


gehalten von 
Herrn Jakob Gobius du Sart, 


Paftor der niederländiſch-reformierten Gemeine in Wyk. 


Ich ſpreche zu euch, liebe Brüder und Schweſtern im 
Herrn, in dieſer Stunde als ein Kind der Gemeine. Ob— 
wohl von holländiſchen Eltern in Holland geboren, bin ich 
hier in eurer Mitte aufgewachſen. Der Herr Gott gab 
mir den Sohn des Mannes, den Paſtor Kohlbrügge ſeinen 
beſten Freund nannte, zum Vater. Dieſer war der erſte, der es 
wagte, Holland auf öffentlicher Kanzel zu beſtrafen, daß es die 
Wahrheit Gottes in Kohlbrügge verworfen hatte. Er tat dieſes 
auf öffentlicher Kanzel, als junger Kandidat, bei ſeiner erſten 
Predigt. Vor Profeſſoren und Gelehrten ſagte er: das ſei 
die Sünde Niederlands, daß ſie dieſem Manne Gottes die 
Kanzel in der reformierten Landeskirche geweigert hätten. 
Gott gab mir ferner eine teure Mutter, die noch kurz vor ihrem 
Tode bezeugte, daß die Predigt Paſtor Kohlbrügges ſie 
vor Verzweiflung bewahrt hätte, und die deshalb bat, nach 
ihrem Tode ihm oder ſeinen Nachkommen den herzlichſten 
Dank auszuſprechen für alle teuren Worte, die ſie aus 
ſeinem Munde gehört. 

Nach Elberfeld kam unſere Mutter nach dem Tode 
ihres Mannes, den Gott im Alter von erſt 33 Jahren zu 
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Sich gerufen. Sie verließ ihr Vaterland, ihre Familie und 
Pracht der Welt, um als Witwe in der Fremde zu wohnen, 
nur damit wir, ihre vier Kinder, unter dem lauteren Worte 
Gottes möchten aufwachſen. Und unſer Herz dankt es ihr 
noch jetzt, daß fie ſolches getan. Denn der Welt Herrlich— 
keit und Ruhm vergeht, Gottes Wort aber bleibt bis in 
alle Ewigkeit. 

Geliebte! Der Vorredner endete ſeine Anſprache 
mit den Worten: Behaltet was ihr habt, auf daß niemand 
eure Krone nehme. Da will ich euch von meiner 
erſten Begegnung mit Paſtor Kohlbrügge etwas erzählen, ſo⸗ 
weit ich mich erinnern kann. Ich war noch ein ganz kleiner 
Knabe von vier Jahren, ſpielte mit meiner Schweſter auf der 
Treppe in unſerm Hauſe Kirche und ſang den einzigſten Pſalm, 
den ich damals kannte: „Aus meines Jammers Tiefe“. In 
meiner Hand hatte ich ein altes Meſſer meines Vaters, welches 
meine Mutter mir geſchenkt hatte. Es war ſo ſtumpf, daß 
ich unmöglich damit ſchneiden konnte, aber es war 
mir ein teurer Schatz. Da kam gerade der Herr Paſtor, 
wollte meine Mutter beſuchen und ſagte: „Was macht ihr 
da, Kinder?“ — „Wir ſpielen Kirche, und ich bin Paſtor.“ 
„Das freut mich, aber ſag', was haſt du in deiner Hand?“ 
„Ein Meſſer.“ „Gib es mal her.“ „Nein, das tue ich 
nicht, das iſt das Meſſer meines Vaters, der vor kurzem 
geſtorben iſt; das bekommt keiner, meine Mutter hat es mir 
gegeben.“ „Ach, biſt du nicht traurig, daß dein Vater ge- 
ftorben it?” „Ja,“ ſagte ich. „Du mußt nicht traurig 
ſein, dein Vater trägt jetzt eine Krone vor Gottes Thron.“ 
„Nein,“ antwortete ich, (wir laſen im häuslichen Gottesdienſt 
gerade die Offenbarung Johannis) „er trägt keine Krone.“ 
„Nein? trägt dein Vater keine Krone?“ „Nein, denn er 
wirft ſie dem Herrn Jeſu zu Füßen“. Da antwortete der 
Herr Paſtor: „Du haſt Recht, mein Kind, aber dann ſetzt 
der Herr Jeſus ſie ihm wieder auf“. 

Behalte was du haſt, auf daß niemand deine Krone 
raube. Jugend der Gemeine! Kinder! Behaltet es doch, 
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von wie niedrigem Stande ihr auch fein möget, wie die Welt 
euch auch ſchmähet und höhnet, und ob ihr auch in 
jungen Jahren ſchon öfters Schmach des Wortes Gottes 
wegen und wegen des Gehorſams gegen Seine Gebote leiden 
müſſet, und ob die Welt euch auch ſchilt als Kohlbrüggianer, 
elende Schuhflicker, oder mit ſonſtigen Schimpfwörtern euch 
kränkt, denket daran, daß ihr alle von Gottes und Seiner 
Gnade wegen Kronerben ſeid, Kronerben der ewigen Herr— 
lichkeit. Wenn die Welt euch verachtet und verſpottet, wenn 
ſie euch, Jünglinge, ſchmäht, wenn ſie ſich ſtößt an eurem 
Wandel, der nicht der Welt gleichförmig iſt, haltet es feſt: 
Wir ſind nicht weniger denn die Welt, ſondern mehr. Denn 
die Welt iſt überwunden durch unſern König und Herrn, 
Jeſum Chriſtum, und deshalb wir ſind mehr als die Welt. Das 
ſei eure Ehre und euer Ruhm, daß ihr die Schmach eures 
Königs von Jugend auf tragt, auf daß niemand eure 
Krone raube. 

Denn was will die Welt mit all ihrem Spott? Sie 
beneidet euch um der Krone willen, die der Herr Jeſus für 
uns wohl bewahrt im Himmel. Dieſe will die Welt euch 
rauben. Deshalb will ſie, daß ihr auch wie die Säue an 
ihren eitlen Trebern ſolltet käuen. Denn ſo ihr dieſes ge— 
lingt, hat ſie euch in ihrer Macht und wird euch gewiß 
zertreten. 

Aus ſpäterer Zeit erinnere ich mich eines Spazier⸗ 
ganges. Ich ging mit einem Sohn des Profeſſor Böhl; 
Paſtor Kohlbrügge kam mit Profeſſor Böhl hinter uns 
her. Es war am Grünewalderberg. Wir ſpielten wie wilde 
Jungen und liefen voraus. Da rief uns auf einmal 
der Herr Paſtor zu ſich und ſagte: „Was ſteht da 
am Wege?“ „Ein Baum.“ „Iſt es ein alter oder ein 
junger?“ „Ein junger.“ „Was ſteht neben dem Baum?“ 
„Ein Stecken.“ „Und was ſoll der Stecken da?“ „Er 
ſoll den Baum halten, damit er gerade wächſt.“ Wir waren 
ungeduldig und wollten ſchon wieder ſpielen. Da ſagte Herr 
Paſtor: „So iſt es auch mit euch, ihr habt einen Stab 
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nötig, an dem ihr aufwachſet. Dieſer Stab iſt das Wort 
Gottes. Ihr ſeid von Gottes Gnade Kronerben in Seinem 
Königreich, aber ihr ſeid es allein durch die Kraft des 
Wortes Gottes, durch das Wort Seiner Gnade; dann 
allein werdet ihr die Krone des Sieges ererben, wenn ihr 
gehalten werdet durch die Bande Seiner Gnade bei Seinem 
Wort.“ 

Ich erinnere mich auch der Zeit, da ein Kronerbe, 
beſtimmt für einen herrlichen Thron dieſer Welt, Bekenntnis 
des Glaubens abgelegt hat. Jetzt iſt dieſer Kronerbe euer 
Kaiſer. Ich weiß mich noch zu erinnern, in wie feurigen 
Gebeten euer damaliger Paſtor für den jungen Erbprinzen 
betete, Gott möge ihn erhalten bei der Wahrheit Seines 
Wortes. Wollt ihr Wunder erleben, wie in der Zeit Kaiſer 
Wilhelms J., Wunder von Gottes Gnade, dann betet für 
euren Kaiſer. Murret nicht über allerlei, ſondern betet: 
Gott möge ihn erleuchten auf ſeinem Thron und in ſeinem 
hohen Amt, und ihm die Erkenntnis Seiner Gnade in der 
Vergebung ſeiner Sünde ſchenken. Betet für ihn, daß er ſeine 
Kraft ſuche bei Dem, der Himmel und Erde gemacht hat. 

Viele von euch werden ſich noch des Jahres 1870 
erinnern, als Siegesbotſchaft auf Siegesbotſchaft kam, und 
der Erbfeind überwunden wurde. Ahnliche Zeiten werden 
wiederkehren, Zeiten von bangem Streit. Aber wer dann 
darin, daß er bei des Herrn Wort bleibt, Ihm die Krone 
zu Füßen legt, — ſo wie unſer Lehrer Paſtor Kohlbrügge 
ſolches darin getan, daß er Schmach, Hohn und Verfolgung 
nicht geſcheut hat wegen der überſchwenglichen Erkenntnis Chriſti 
Jeſu, ſeines Herrn, — der wird vom Herrn die Sieges— 
krone empfangen, wie unſer Herr Paſtor ſie vor aller Welt 
Augen empfangen hat, da Gott an ihm Sein Wort wahr— 
gemacht: Vor Königen und Fürſten wirſt du von Mir zeugen. 

Noch eine dritte Erinnerung: Herr Paſtor Kohlbrügge 
hat mich zum Predigtamt geweiht, um mich ſo auszudrücken, 
als ich noch ein Knabe war. Ich ſpielte oft mit ſeinen 
Enkelkindern Sonntag nachmittag im Paſtorenhaus. Wir 
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kamen nach der Kirche herein. Da kam der Herr Paftor 
eines Sonntags zu mir und ſagte: „Willſt du wohl im 
Hauſe hier nebenan einem Herrn, der dort iſt, ſagen, was ich 
dir auftrage?“ „Lieber nicht, Herr Paſtor,“ antwortete ich. 
„Es ſind dort ſo viele Leute im Zimmer und alles alte 
Herren, da will ich, kleiner Junge, lieber nicht hingehen!“ 
„Tue es doch,“ ſagte der Herr Paſtor. „Was ſoll ich 
ſagen, Herr Paſtor?“ „Hier haſt du eine Bibel, ſchlag ein— 
mal den erſten Pſalm auf.“ Ich ſchlug ihn auf. „Zeige 
das dieſem Herrn, und ſage ihm, daß ich dich ſende mit 
dem Pſalm. Mehr brauchſt du nicht zu ſagen.“ Ich tat, 
was mir aufgetragen war, zwar mit bangem Herzen, aber 
ich dachte: du mußt ja ſpäter Paſtor werden, da darfſt du 
dich doch nicht ſcheuen, jetzt ſchon ein Bibelwort einem 
andern zu bringen. Ich fühlte mich aber doch nicht recht 
gemütlich, ich, ein kleiner Junge einem älteren Herrn gegen— 
über. Ich tat es und kam zurück. „Haſt du es getan, 
gerade wie ich es geſagt habe?“ „Ganz genau ſo.“ „Was 
ſagte der Herr?“ „Er ſagte mir freundlich guten Tag, 
ſonſt nichts.“ „Weißt du,“ antwortete der Herr Paſtor, 
„was du getan haſt?“ „Ich habe Ihren Auftrag ausge— 
richtet.“ „Nein!“ ſagte er, „du haſt deine erſte Predigt 
gehalten.“ Ich verſtand das damals noch nicht. Es waren 
die Worte des erſten Pſalms, die ich bringen mußte. 

Ihr Väter, die ihr beim Worte geblieben ſeid, ihr 
habt es in reichem Maße erfahren, daß es euch wohlge— 
gangen iſt, weil ihr nicht in dem Rat der Gottloſen ge— 
ſeſſen habt. Ihr jüngeren Männer, — vielleicht geht es 
manchem von euch wie mir, als ich in Elberfeld unter dem 
Worte lebte, allzuwenig achtend auf die Köſtlichkeit des Schatzes, 
der uns angeboten wurde in der Wahrheit des Wortes 
Gottes. Ich habe damals manchmal gemeint, es ſei nicht 
wahr, daß es dem wohl ergehen könne, der bei der Wahrheit 
bleibt, wie wir ſie gehört haben, — nur die Welt bringe Vorteil, 
Ehre, Ruhm und Glück. Aber Gottlob; es iſt mir gegangen 
nach dem Liede: „Wie oft ich mich verirrte, fand mieh 
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mein treuer Hirte und brachte mich zu Ihm zurück“, und 
in allem, was ich durchgemacht habe, trotz meines vergeb— 
lichen Streites gegen das Wort Gottes, hat es ſich doch 
bei mir als wahr erwieſen: „Wohl dem, der nicht 
wandelt im Rat der Gottloſen.“ O, gedenke daran, 
Nachwuchs der Gemeine, ihr Jünglinge, die ihr ſelber 
nicht mehr die Wunder erlebt habt, die Gott tat; 
bald ſind ja auch die Alteſten dahin, die dieſe Wunder mit 
erlebt haben. Aber bleibt bei dem Worte, das iſt euer 
Stab, das iſt euer Stecken. Es wird euch wohl ergehen, 
und nicht wie vormals denen in Israel, welche ſagten: 
„Friede, Friede, und iſt keine Gefahr“, und es war doch kein 
Friede da. Denn der Herr kennet den Weg der Gerechten, 
aber der Gottloſen Weg vergehet. 

Deshalb, Gemeine von Elberfeld, ein Paſtor einer 
niederländiſch⸗reformierten Gemeine in Holland ruft es euch 
zu: Bleibt bei dem Worte! Haben wir das in unſerer 
Hand? Nein! Es ſagt aber eins eurer Lieder, und das ſei 
auch unſer Gebet, früh und ſpät, auf daß wir vor aller 
Frömmelei bewahrt, auch in unſern jungen Jahren vor 
Gott fromm ſein möchten und vor Gottes Angeſicht wandeln 
in der Furcht des Herrn: „Ach, bleib mit Deinem Worte 
bei uns, Herr Jeſu Chriſt“. Denn wenn Er nicht bei uns 
bleibt mit Seinem Wort, Geift und Gnade, dann ver— 
gehen wir. 

Von Jugend auf haben wir es gehört, Brüder im 
Amte, die ihr meine Altersgenoſſen ſeid, die ihr mit mir 
aufgewachſen ſeid, hier in der Gemeine, ich meine dem 
Alter nach, meinen teuren Bruder Fritz und Peter Hold. 
Wir ſind in der Gemeine aufgewachſen unter dem Worte 
Gottes, unter dem Worte der Gnade als Kronerben Gottes, 
ohne daß wir es wußten. Wir haben den Schatz empfangen 
aus lauter Gnaden. Aber was hat uns die Augen geöffnet, 
daß wir den Schatz als Schatz erkannten und Gott ſo 
loben können in Seiner Gemeine? Es iſt der Heilige Geiſt 
geweſen; Der hat es getan, und Der wirkt mit dem Worte 
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in den Herzen, daß es verſtanden wird, daß wir bekehrt 
werden zu der Gnade und Wahrheit Gottes, um bei ihr 
zu bleiben. So mußte Israel lernen, den Herrn anzurufen: 
„Herr, bekehre uns, ſo werden wir bekehrt ſein.“ So kommt 
es dazu, daß, wie Kohlbrügge als Knabe den Rock Na— 
poleons, den Rock des Fürſten dieſer Welt verwarf, auch 
wir dem einen König untertan ſind, der kein irdiſches Reich, 
wohl aber ein himmliſches Reich hat. 

Und dann einmal — werden wir eingehen in des 
Herrn Ruhe und von Ihm unſere Krone bekommen. Wo 
iſt nach hundert Jahren die Welt von heute? Sie iſt vorbei 
mit all ihrer Pracht. Aber vor dem Throne Gottes werden 
wir ſie alle wiederfinden, die treuen Zeugen, die hier vom 
Worte gelebt haben. Ein Feſtſaal wird ſich füllen in himm⸗ 
liſcher Herrlichkeit: Von Engeln werden wir hinaufge— 
tragen, gekleidet mit dem Rock der Gerechtigkeit Chriſti, 
und wir werden jauchzen und wohnen in ewigen 
Hütten, und niemand wird unſere Freude von uns nehmen. 
Nur erhalte der Herr uns alle bei Seinem Wort, 
Junge und Alte. Wird es auch den Alten ſchwer 
und bange, weil der Weg durch die Wüſte ſo lange dauert, 
wir müſſen doch hindurch. Der Jordan mag voll ſein an 
beiden Ufern, wir kommen doch nach Kanaan, und die 
Mauern Jerichos müſſen fallen. Wir werden endlich doch 
zu Hauſe ſein, wenn unſer Vater durch Jeſum Chriſtum 
uns heim ruft. Er, der Herr, ſtärke, vermehre und befeſtige 
an uns allen Sein Wort und Seine Wahrheit bis 
in alle Ewigkeit. So wird auch ein rechtes Denk— 
mal errichtet dem, deſſen hundertjährigen Geburtstag wir 
feiern, nicht von Erz und Stein, nicht nach Weiſe der 
Heiden, die Bilder anbeten, aber nach der Weiſe des Geiſtes. 
Denn das iſt rechte Dankbarkeit, daß wir tun nach dem 
Worte desjenigen, den wir preiſen als unſern Lehrer. Der 
Herr ſegne und behüte euch! Amen. 


* 


Rede 


gehalten von 


Herrn Dr theol. Johannes Locher, 


Paſtor der niederländiſch-reformierten Gemeine in Waspik. 


Da ich auch ein Kind der Gemeine bin, da auch mir 
in meiner Jugend derſelbe köſtliche Unterricht gegeben iſt, 
ſo finde ich Freudigkeit, auch ein Wort zu euch zu reden. 
Ich habe einmal einige Notizen gefunden von meinem ge— 
liebten Vater, welcher mich, ſolange er lebte, in dieſer Lehre 
auferzogen hat. Notizen waren es aus ſeinem Tagebuch, 
aus welchen das Ringen ſeiner Seele um Wahrheit, Ge— 
rechtigkeit und Heiligkeit ſprach. Da habe ich gedacht: 
Wie hat es unſer Vater doch ſo ſchwer gehabt; wie hat er 
und die andern ringen und kämpfen müſſen; durch welche 
Finſternis iſt es bei ihnen gegangen, bis daß ihnen auf— 
ging dies köſtliche Licht, welches wir haben in den Schriften 
unſers geliebten Hirten Dr. Kohlbrügge, deſſen hundert— 
jährigen Geburtstages wir gedenken. Wie ſind wir da— 
gegen unter großen Schätzen großgezogen, und wie haben 
wir manchmal ſo wenig darauf acht gehabt! Ja, wie 
oft kommt die Frage auf: Was iſt es denn Beſonderes, 
das wir haben? Iſt das, was wir haben, nicht vielleicht 
eine Anſicht, eine Meinung, eine Lehre, wie es ihrer ſo 
viele andere gibt? Aber dennoch, in der Praxis des Lebens, 
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was war es doch, was uns wirklich fern hielt, um nicht 
in der Welt unterzugehen? Es iſt das Wort der Gnade, 
wie wir es gerade von unſerm Paſtor gelernt haben, wobei 
der Menſch wirklich frei gemacht, die Freiheit der Kinder 
Gottes gehandhabt wird, und dennoch die Heiligkeit des 
Geſetzes Gottes zu ihrem Rechte kommt. Das iſt das 
Ringen in der chriſtlichen Kirche immerfort geweſen, von 
Anfang an, ſeit die Apoſtel da waren; aber es iſt bald 
eine Finſternis über die Kirche gekommen, als ob die 
Wahrheit verloren gegangen wäre. Wie werden dieſe 
Fragen aufgelöſt: Wie kommt Gottes Gebot und Sein 
Geſetz zu ſeinem Recht, und wie wird dennoch ein armer 
Sünder, der ſich darunter beugt, ſelig? Das iſt es, was 
unſere Reformatoren nach vielem Kampf aus dem Schutt 
wieder hervorgezogen haben, wofür die Märtyrer gelitten; 
und das iſt es, was wir in beſonderer Klarheit durch Paſtor 
Kohlbrügge bekommen haben. Und ſo möchte ich der Ge— 
meine, obgleich ihr ſchon ſo vieles geſagt worden iſt, es 
noch einmal zurufen: es iſt wirklich fo; das iff der köſtliche 
Schatz, und wir haben es herrlicher bekommen, als man es 
irgendwo ſonſt bekommt. Wo immer man auch in die 
Gemeinen kommt, überall, wo andere Lehren geweſen 
ſind, ach, wie muß man da trauern, wenn arme, betrübte 
Gewiſſen gemartert werden, wenn ſo viele zurückgehalten 
werden dadurch, daß ihnen geſagt worden iſt: „Ja, ihr müßt 
erſt etwas anders ſein“, und ſie wagen deshalb nicht, zu 
glauben; und wie viele Mühe hat man, es ihnen deutlich 
zu machen, was wir gelernt von Jugend auf, was wir 
aber erkämpfen müſſen, nämlich: das Dennoch des Glaubens; 
und wiederum, wie traurig iſt es bei ſo vielen Lehren, von 
denen man ſagen würde, es ſei viel Frömmigkeit dabei, 
es gleiche doch ganz der guten Lehre, daß aber Gottes 
Geſetz doch nicht zu ſeinem Rechte kommt; und das iſt doch 
die Hauptſache; nicht daß wir einmal an den Ort der 
Seligkeit kommen, was wir ja wünſchen, ſondern daß 
Gott der Herr verherrlicht und Sein Gebot gehalten wird. 
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Das walte Gott durch Seinen Heiligen Geiſt bei uns, daß 
wir durch den Heiligen Geiſt aus den Schriften unſeres 
Lehrers es täglich lernen, wie Sein Name allein ver— 
herrlicht, wie Sein Gebot gehalten werden muß, und wie 
dennoch ein verlorner Sünder den vollen Troſt der Gnade 
findet! i 


Rede 


gehalten von 


Herrn G. Johner, 


Pfarrer in Adelboden. 
— — 0 — — 


Mit einiger Bangigkeit ſtehe ich vor euch; ich habe 
nur drei Mann aus dem Schweizerlande hinter mir. Ich 
zage ferner auch deshalb, weil ich mich nicht wert fühle 
vor euch zu reden. Wie lieb wäre es mir, wenn mein 
Vater hier ſtände, euer ehemaliger Hülfsprediger, oder 
Wolfensberger, der ſeiner Zeit in Zollikon das Wort 
Gottes ſo verkündigte, wie er ſelbſt darin von Paſtor Kohl— 
brügge unterwieſen worden war, oder wenn Pfarrer Huber 
aus Löhningen da wäre, den Gott vor kurzem nach Seinem 
wunderbaren Ratſchluß zu Sich genommen hat. Ich fühle 
mich nicht wert; erlaßt es mir. Es redet der Sohn, der 
in die Fremde ging und das Gut, das ihm gegeben wurde, 
verſchleudert hatte, und der dann erſt nach langem Irren 
und Umherſchweifen nach Hauſe kam, nicht gerne von ſeinen 
Irrfahrten. Aber wert oder unwert, ich muß doch reden 
ein Wort des Dankes für all die Liebe, die ich in der Ge— 
meine genoſſen habe und beſonders im Hauſe des Alteſten 
Guſtav Langen. 

Ich habe nur drei Mann hinter mir, und ihr werdet 
ſtaunend fragen: wieſo, warum? Auch darüber will ich 
nicht viel Worte machen; das Herz tut mir weh. Unſer 
Land iſt ein ſchönes Land; ihr kennet es, vielleicht nur aus 
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Bildern, vielleicht auch aus eigener Anſchauung. Gletſcher 
und unfruchtbare Steinwüſten und andere Wüſten. So iſt 
es auch im religiöſen Leben. Das Wort von Zwingli und 
Haller, wo iſt es? Wo ſind ſie, die noch Zwinglis Lehre 
hören? Wo ſind ſie, die noch Calvin in Ehren halten? 
Wo ſind ſie, die noch Haller recht würdigen? Und doch, 
meine Lieben, mag es auch in unſerm Schweizerlande dürre 
ausſehen, auch in dieſer Wüſte gibts Oaſen. 

Als mich der liebe Gott in das herrliche Adelboden 
führte, ach, da bin ich mit großem Bangen und Zagen hin- 
aufgeſtiegen: Was ſollſt du da droben machen? Als ich 
meine Hausbeſuche machte, kam ich mit einem Manne zu⸗ 
ſammen, der viel Geſchmack an meinen Predigten fand; 
als ich mit ihm ſprach, öffnete er mir ſein Herz, aber ich 
hatte das Gefühl: der Mann verſteht beſſer, was für das 
ewige Leben nötig iſt, als du. Da holte er mir denn 
hinter ſeinen Balken eine Schrift von Kohlbrügge hervor; 
ich erzählte das meinem kranken Vater, daß ich Schriften 
von Kohlbrügge gefunden hätte in meiner Gemeine. Mein 
Vater beſann ſich, und auf einmal fiel ihm ein, daß er ja 
vor vielen Jahren mit Bula hinaufgewandert war, unge— 
fähr Ende der Fünfziger. Damals hatten ſie einen Bündel 
Schriften mitgenommen und dem Vater des Mannes, den 
ich beſuchte, einige davon gegeben. Nun wurden dieſe 
Schriften unter mehrere Familien verteilt, wurden geleſen, 
und zu meiner Verwunderung fand ich bald nicht wenige, 
die dort Kohlbrügges Schriftauslegung beſſer kannten, als 
ich es je geahnt. So hatte ich hier den Kern einer gläubigen 
Gemeine, ich hatte mehr als das, ich hatte einen Lehrer 
gefunden. Das habe ich erfahren, daß man viel, recht viel 
von ſeinen Gemeinegliedern lernen kann. Es wurde mir 
angſt und bange bei ihm, und ich wußte nichts Beſonderes 
zu ſagen. Ich habe mir Troſt und Aufrichtung aus den 
Schriften Kohlbrügges geholt und freue mich nun, eine kleine 
Gemeine um mich her zu haben, die mich verſteht, wenn 
ich das lautere reine Evangelium predige. Man findet es 
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auch in Bern, in Baſel, in Genf, ganz im verborgenen, 
wie in einer Wüſte. Ja, es iſt ſo, wie es uns im Worte 
geſchildert wird, daß in den Wüſten doch liebliche Blumen 
blühen. Als ich vor einigen Monaten mit einem Freunde 
bis zum ewigen Schnee emporſtieg, hart an einem Gletſcher, 
ſahen wir ein liebliches Bild. Mitten in den Steinen lag 
eine kleine blühende Au; da ſproßten Narziſſen und herr— 
liche Vergißmeinnicht. Das iſt mir eine liebliche Predigt 
geweſen, daß auch in dürrer Wüſte Gott der Allmächtige 
einen Blumenteppich ſchaffen kann. Ich weiß doch: Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit kann die Herzen finden und 
öffnen; ich will mit Zwingli fröhlich ſingen: 

Herr, nun heb den Wagen ſelbſt! 

Schelb! wird ſonſt all unſre Fahrt; 

Das braecht Luſt der Widerpart, 

Die Dich 

Veracht jv freventlich. 

Ich will weiter mit Zwingli ſingen und beten und 
zu meinem blinden Sennen gehen und mit ihm reden über 
die Geheimniſſe der Liebe Gottes. Eine Bitte habe ich 
noch. Es iſt mancher unter euch, der unſer Land beſucht und 
dann ſagt: Es war ſehr ſchön in der Schweiz! Verlaſſet unſer 
Land nicht, ohne zu bitten, daß vielen meiner Landsleute 
ein Blick geſchenkt werde in das weite Herz des barmherzigen 
Gottes in Chriſto Jeſu. Es iſt unſer Vorrecht, daß wir für 
einander beten dürfen, und auf dieſe Fürbitte legt Gott der 
Herr einen großen Segen. Ich ſcheide mit der Bitte, daß 
du, teure Gemeine, der wir fo vieles verdanken, dieſe Für— 
bitte jedes Mal tun mögeſt, wenn du der Schweizer Brüder 
gedenkeſt. 


9 Schelb- unnütz. 
2) Der erſte Vers des im Feldlager zu Kappel gedichteten 
Liedes. 
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Rede 


gehalten von 


Herrn F. Prudkp, 


ref. Prediger in Olmütz (Mähren). 
— 2 


Teure Gemeine! 


Eine doppelte Dankbarkeit zieht mich zu der niederländiſch⸗ 
reformierten Gemeine in Elberfeld hin. Es iſt zuerſt per— 
ſönliche Dankbarkeit. Außer der Barmherzigkeit meines 
Gottes, die mir armen Sünder widerfahren iſt, habe ich 
alles der niederländiſch-reformierten Gemeine zu verdanken. 
Durch dieſe Gemeine und ihre Diener lernte ich verſtehen, 
was es heißt, daß der Menſch aus Gnaden ohne Geſetzes— 
werke gerechtfertigt wird. Als Gymnaſialſchüler war ich ſo 
glücklich, einen guten Religionsunterricht zu empfangen, zuerſt 
durch den ehemaligen hieſigen Hülfsprediger, den Herrn 
Lic. theol. Sebeſta, in deſſen Hauſe ich die Schriften 
Kohlbrügges, beſonders ſeine Kinderlehren kennen und 
ſchätzen lernte, und dann durch den jetzigen Pfarrer Herrn 
Poforny in Brünn, einen treuen Schüler Kohlbrügges. 

Als Student der Theologie ſaß ich zu Füßen des 
unvergeßlichen Profeſſor Böhl. Während ich ſpäter in Bonn 
war, wurde mir die Möglichkeit gegeben, alle 14 Tage nach 
Elberfeld zu kommen und hier noch tiefer durch die Pre— 
digten des ſeligen Paſtors Künzli in die Lehre von der 
freien Gnade einzudringen. Eines werde ich Paſtor Kohl— 
brügge nie vergeſſen. Als ich in großer Anfechtung war, 
und Zweifel ſich mir aufdrängten, ob ich erwählt bin, da 
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bekam ich zum erſten Male die erklärenden Fragen und 
Antworten zum Heidelberger Katechismus in die Hand und 
fand Licht und großen Troſt in der Antwort auf die Frage: 
„Wie weißt du, daß du erwählet biſt? Antwort: Der Zöllner 
ſtand von ferne!“ Gott der Herr wolle dieſe teure Ge— 
meine ſegnen und ſie noch für viele zum Segen machen! 

Außer der perſönlichen Dankbarkeit zieht mich zu 
dieſer Gemeine noch die Dankbarkeit meiner Gemeine in Olmütz. 
Gott der Herr hat uns im verfloſſenen Jahre durch eine 
ſchwere Prüfungsſchule hindurchgeführt. Zweimal waren 
wir obdachlos und hatten nicht, wo unſer Haupt hinlegen. 
Dem Außeren nach ſchien es, als ob unſere Gemeine ein⸗ 
gehen müßte. Aber Gott der Herr ließ es nicht zu. Er 
half wunderbar. Kaum kann ich ſagen, wie es uns er- 
munterte und ſtärkte, als wir durch die Briefe der teuren 
Brüder, Paſtor Lütge und Stiasny, hörten, daß wir in 
Elberfeld Freunde haben, die unſere Not mitempfinden und 
uns auf betendem Herzen tragen. Dazu war die nieder- 
ländiſch⸗reformierte Gemeine die erſte, die fic) unſer auch 
materiell annahm. Die Brüder in Olmütz laſſen durch 
mich euch, teure Freunde, den herzlichſten Dank für eure 
Liebe ausſprechen. Sie erbitten für euch den Segen des 
Herrn, der denen verheißen iſt, die ſich der Schwachen und 
Elenden annehmen. 

Vielleicht wird es euch intereſſieren, einiges über die 
jetzige Lage unſerer reformierten Gemeine in Olmütz zu 
hören. Wir können nicht anders, als dem Herrn danken. 
Er hat ſich unſer angenommen und ließ uns Hülfe zu— 
kommen von einer Seite, von der wir es nie erwartet 
hätten. Die politiſche Stadtgemeinde Olmütz, obwohl ſie 
ſtreng deutſch und katholiſch iſt, hat uns in unſerer Obdach— 
loſigkeit ein Schulzimmer zu unſern Gottesdienſten bis zum 
Herbſte zur Verfügung geſtellt. Es war ein bewegter Gottes— 
dienſt am 10. Mai dieſes Jahres. Wir meinten ſchon den 
Gottesdienſt in meiner Studierſtube abhalten zu müſſen, als 
Samstag abend die Bewilligung der Stadtgemeinde kam. 
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Das Schulzimmer war freilich für einen Gottesdienſt nicht 
eingerichtet. Unſere Geſchwiſter konnten nicht in den für 
zehnjährige Kinder beſtimmten Bänken ſitzen, ſondern mußten 
auf denſelben Platz nehmen. An den Wänden hingen 
Bilder aus der Naturgeſchichte und Geographie, mathe- 
matiſche und grammatiſche Formeln. Aber faſt noch nie 
klangen unſere Pſalmen und Lobgeſänge jo fröhlich wie 
diesmal, und niemals wurde das Wort Gottes ſo dankbar 
und verſtändnisvoll aufgenommen wie diesmal. Ich predigte 
über die Worte: „Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes 
und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles zufallen.“ 
Aber die Stadtgemeine Olmütz hat noch mehr getan. Sie 
hat uns einen kleinen Bauplatz um den halben Kaufpreis 
verkauft und hat uns die Bewilligung erteilt, daß wir auf 
einer Teilfläche dieſer Parzelle zuerſt ein Haus bauen, worin 
außer der Prediger- und einer Mietswohnung ein Saal 
zur proviſoriſchen Abhaltung unſerer Gottesdienſte ſein wird. 
Mit Freuden kann ich berichten, daß dieſes Haus ſchon 
unter Dach iſt, und daß wir wohl noch in dieſem Herbſte 
in unſer eigenes Heim einziehen und ſingen können: „Der 
Vogel hat ſein Haus gefunden und die Schwalbe ihr 
Neſt.“ 

Freilich wird unſer Häuflein der Sorgen nicht ent— 
hoben ſein. Die kleine Schar von 100 Seelen wird eine 
Schuldenlaſt von faſt 20000 Kronen tragen und noch dazu 
für einen Teil des Unterhalts ihres Predigers ſorgen 
müſſen. Die Brüder ſind aber der feſten Hoffnung, daß 
die teuren Freunde, die jetzt uns beigeſtanden, auch 
fernerhin uns unſere Laſt tragen helfen werden. 

Meine doppelte Dankbarkeit faſſe ich in die Worte 
des Pſalmiſten zuſammen: „Oslavujte Hospodina, nebo 
jest dobry, nebo vééné jest milosrdenstvi jeho. Danket 
dem Herrn, denn Er ijt freundlich; denn Seine Güte währet 
ewiglich.“ Pſalm 136, Vs. 1. Amen. 


Rede 


gehalten von 
Herrn H. N. Wolfensberger, 


Paſtor der niederländiſch-reformierten Gemeine in Nordeloos. 


Liebe Freunde! 


Zwar gehöre ich nicht zur Generation derer, die den 
erſten Hirten und Seelſorger dieſer Gemeine perſönlich ge— 
kannt haben und nun aus der Fülle ihrer perſönlichen Er— 
innerungen allerlei Mitteilungen machen können. Aber 
dennoch darf auch ich mich ein Kind dieſer Gemeine nennen, 
da ich während der Amtstätigkeit eures zweiten Paſtors, 
meines unvergeßlichen Oheims und Pflegevaters, zehn Jahre 
unter euch geweilt. Und ſo iſt es mir denn lieb, an 
dieſem Freudentage auch ein Wort zu euch zu reden. Da 
möchte ich denn hauptſächlich auf einen Punkt hinweiſen. 
Wie kommt es doch, daß wir ſo manches Mal die Schriften 
Paſtor Kohlbrügges leſen können, ohne daß ſie Eindruck 
auf uns machen, und daß wir ein anderes Mal wiederum 
ſo gewaltig von ihnen ergriffen werden? Ein berühmter 
Theologe hat einmal von der Offenbarung Johannis geſagt: 
„Sie iſt unter Tränen geſchrieben, und kann nur unter Tränen 
verſtanden werden.“ Und das gilt nicht nur von der Offen- 
barung. Das gilt von der ganzen heiligen Schrift. Das 
gilt auch von den Predigten Paſtor Kohlbrügge's. Sie ſind 
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aus großer Not hervorgekommen. Paſtor Kohlbrügge ſelbſt 
hat es geſagt, indem er erklärte, er habe ſie in großer 
Not von Gott erhalten und nehme darum auch nichts 
davon zurück; oder indem er ſich mit dem Löwen verglich, 
der ſich im Wappen der holländiſchen Provinz Seeland 
findet, jenem Löwen, der fortwährend mit den Wogen 
ringt und doch oben bleibt. Weil dieſe Predigten aus 
ſolcher Not hervorgekommen ſind, können ſie auch nur in 
ähnlicher Not verſtanden werden; darum hat Paſtor Kohl— 
brügge auch einmal einigen Neujahrsgratulanten fürs neue 
Jahr viel Not zugewünſcht. Es iſt allerdings ein eigen- 
tümlicher Wunſch. Aber es geht damit, wie mit den Selig- 
preiſungen in der Bergpredigt. Da heißt's ja auch: „Selig 
ſind, die da Leid tragen; denn ſie ſollen getröſtet werden“. 
Und: „Selig ſind, die da hungert und dürſtet nach der 
Gerechtigkeit; denn ſie ſollen ſatt werden.“ Oder, wie 
ein bekannter Gottesmann einmal hinzugefügt: Selig ſind, 
die das Heimweh haben; denn ſie ſollen nach Hauſe 
kommen. Und ſo möchte ich noch hinzufügen: Selig 
ſind, die ſich in Not befinden; denn ſie ſollen erlöſet 
werden. In Not. Und da geht's denn hauptſächlich um 
geiſtliche Not, Not über die Sünde, allererſt über deine 
eigene Sünde. Und ſodann auch über die Sünden der 
Deinen, deines Hauſes, deiner Gemeine, deines Volkes. 
Ja, ſelig biſt du, wenn du dich in ſolcher Not befindeſt. 
Ja, je größer die Not, deſto größer die Seligkeit. Und 
darum noch eine Frage: Kennſt du ſolche Not? Kennſt 
du ſie nicht, ſo laß dann dies deine erſte Not und Sorge 
ſein, daß du ſie noch nicht kennſt, und daß du in ſolche 
Not geraten mögeſt. Und kennſt du ſie, ja liegſt du darin 
und gehen die Waſſer dir übers Haupt, ſo verzage nicht! 
Dein Heiland hat geſagt: „Rufe Mich an in der Not, ſo 
will Ich dich erretten, fo ſollſt du Mich preiſen.“ Amen. 
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Rede 


des Alteſten 


Herrn Gerhard Langen 


aus Cöln am Rhein. 


Liebe Brüder und Schweſtern! 


Im Namen der Mitglieder des Presbyteriums unſerer 
Gemeine danke ich Ihnen von Herzen, daß ſie der Ein— 
ladung unſeres Herrn Paſtors ſo zahlreich gefolgt ſind und 
damit weſentlich dazu beigetragen haben, unſere heutige 
Feier würdig zu begehen. 

Als zuerſt der Gedanke aufkam, den hundertjährigen 
Geburtstag von Paſtor Kohlbrügge durch ein Gemeinefeſt 
zu feiern, da wurden von verſchiedener Seite Bedenken laut, 
ob auch eine ſolche Feier im Sinne unſeres heimge— 
gangenen Hirten und Lehrers ſei. Und nun ſind wir froh 
und dankbar, daß wir dieſes ſchöne Feſt feiern durften, und 
gewiß, es werde von reichem Segen begleitet ſein. Ja, 
es iſt gut, daß wir zurückdenken an die Zeit, in der Paſtor 
Kohlbrügge noch unter uns war und die Gemeine auf dem 
Worte unſeres Gottes erbaute. Mein Bruder hat Ihnen 
ſchon verſchiedenes aus der Kinderlehre erzählt, und ich 
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erinnere mich auch einer Unterweiſung, die gerade in heutiger 
Zeit von beſonderem Werte iſt. 

Als einſt Paſtor Kohlbrügge in meinem elterlichen 
Hauſe Kinderlehre abhielt, bemerkte er an der Wand ſein 
Bild. Nun legte er ebenſoviel blanke 2 ¼ ſgr. Stücke auf 
den Tiſch, wie Kinder vorhanden waren, und ſagte dann 
zu den Kindern: Geht zu dem Bilde und ſagt zu ihm: 
„Bitte, Herr Paſtor, geben Sie mir ein Kaſtemännchen“ — 
der landläufige damalige Ausdruck für ein 2½ Silber⸗ 
groſchenſtück. Die Kinder ſahen ihren Paſtor verwundert 
an und antworteten auf die weitere Frage: „Wohin müßt 
ihr euch denn wenden“? „An Sie ſelbſt, Herr Paſtor“. Auf 
die direkte Bitte erhielt dann jedes Kind ſein blankes Silber— 
ſtück. „Seht, Kinder,“ ſagte nun Herr Paſtor: „unſer Herr 
Jeſus Chriſtus iſt allgegenwärtig, und ihr dürft euch direkt an 
Ihn wenden. Erwartet ihr aber etwas von Seinem Bilde, 
ſo iſt eure Bitte vergeblich.“ 

Herr Paſtor wußte, daß wir in Cöln in mancherlei 
Berührung mit dem römiſchen Kultus kamen, und ſo lag 
es ihm am Herzen, uns zu wappnen, den Verſuchungen 
zu widerſtehen, die durch Bilder ausgeübt werden. 

Komme ich auf dem Umgang durch die Gemeine, ſo 
finde ich oft das Bild unſeres heimgegangenen Lehrers an 
der Wand. Es geht aber darum, daß die lautere Lehre 
des göttlichen Wortes, die Paſtor Kohlbrügge uns brachte, 
unter uns erhalten bleibt, und wenn dazu, wie ich nicht 
zweifle, das heutige Feſt mitgewirkt hat, ſo wird der Segen 
der Feier nicht ausbleiben. 


Rede 


gehalten von 


Herrn Friedrich Auguſt Hausmann 


aus Elberfeld. 


Hochverehrte Feſtverſammlung! 


Es wird wohl vielen unter uns geſtern bei dem ge— 
meinſamen Gottesdienſt, unter der Predigt und dem Gebete 
unſeres teuren Herrn Paſtors, Benjamin Lütge, ergangen 
ſein, wie es mir ergangen iſt, nämlich: ich habe mich ſehr gefreut, 
daß der Herr Paſtor in ſeinem Gebete inſonderheit unſers viel— 
geliebten Kaiſers und Königs und derkaiſerlichen und königlichen 
Familie und des Hauſes der Hohenzollern gedachte und 
Gottes Segen dafür erflehte. 

Liebe Freunde! Manches Schöne haben wir nun 
in dieſen feierlichen Stunden aus dem Leben unſers teuren 
Hirten und Lehrers, Paſtor Dr. Hermann Friedrich Kohl— 
brügge, vernommen, und da möchte ich noch gerne darauf 
hinweiſen, wie er zu Kaiſer und Reich geſtanden und ear 
und Volk auf betendem Herzen trug. 

Ich hebe dieſes hervor, da wir, bezw. die Gemeine, 
doch bei vielen in dem Geruche ſtehen, als würde Patrio— 
tismus, die Vaterlandsliebe, bei uns nicht gepflegt. Dem 
iſt aber nicht fo, ſondern ſtets hat Herr Paſtor Kohl— 
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brügge und die Gemeine ſich treu zu Kaiſer und Reich ge- 
halten. Wer erinnert ſich nicht ſeiner Gebete, die er in 
den Kriegsjahren 1864, 1866 und 1870 ausgeſprochen hat? 
Und dann noch der Anſprache, die er an die glücklich zurück— 
gekehrten jungen Leute vor der Gemeine gehalten hat? 

Wie unſer teurer Lehrer aber ſeine Treue und Liebe 

zu Land und Volk bekundete, das wollt ihr vernehmen aus 
einer Predigt, welche er am Sonntag, den 6. September 
1874 gehalten hat. 

„Geliebte in dem Herrn, dem König der Könige, 
dem Herrn der Herren, in deſſen Hand allein Krieg und 
Frieden ſteht, und durch den allein die Könige regieren 
und die Fürſten das Recht ſetzen! Wir haben eine dem 
Anſcheine nach glückliche Woche hinter uns. Unſere Stadt 
hat gezeigt, wie dankbar ſie iſt für die Wohltat des 
Friedens, und wie ſie in Erinnerung hält, daß wir vor 
vier Jahren errettet worden von Gefahren, die uns ſelbſt 
unbekannt waren. Vor dem Tage aber, da die Stadt 
prangte im Flaggenſchmuck, ereignete ſich etwas, was für 
den, der Land und Kirche liebt, gleich ſteht einer ge— 
wonnenen Schlacht, und das iſt: daß Prinz Friedrich 
Wilhelm, der älteſte Sohn unſers Kronprinzen, mit lauter 
Stimme ſein Bekenntnis abgelegt hat auf Grund der 
zwölf Artikel des chriſtlichen Glaubens, daß er in ſeinem 
fünfzehnten Lebensjahr vor Gott und der Gemeine ge— 
lobt hat, bei dieſen Artikeln bleiben zu wollen und die— 
ſelben fürſtlich zu handhaben. 

Das wollen doch die jungen Leute der Gemeine, 
welche dasſelbe Bekenntnis abgelegt haben und noch ab— 
legen werden, in ihrem Gedächtnis aufbewahren, daß 
ſie aufwachſen mit einem Fürſten, der einmal ihr Kaiſer 
und König ſein wird, und der, was er fürſtlich ge— 
lobt hat, wo ihr ihn auf betendem Herzen traget, aufrecht 
halten wird. 

Ein Ereignis iſt dies, meine Geliebten, wovon wir 
eigentlich die Tragweite nicht kennen. Der Feind hatte 
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wohl alles aufgeboten, daß ſo was nicht geſchehen ſollte. 
Nunmehr iſt vor dem Kaiſer und König und vor der 
ganzen kaiſerlichen und königlichen Familie durch den 
jungen Fürſten dieſes Bekenntnis bekannt, vorgeleſen und 
gelobt worden, dabei zu bleiben. 

So bleibt Preußen dabei und Deutſchland, während 
die Schweiz und Holland davon abfällt. Das bewahret 
auf, meine Lieben, mit dankbarem Herzen zu dem All— 
mächtigen, dem Erhörer der Gebete, auch unſerer Gebete 
für den Kaiſer und König, für Kirche und Land. Daß 
wir doch in allen Stücken die gnädige Hand unſeres 
Gottes erblicken, Ihn loben, Ihm danken für alle Seine 
Wohltaten. Danken, Gott danken, Gott loben, Gott die 
Ehre geben, das iſt eine Aufgabe für dieſes Leben, und 
beſtimmt das ſchwerſte Stück, welches wir kennen. 

Es gehört eine außergewöhnliche Ausbildung in der 
Kreuzſchule des Herrn Jeſu dazu, Ihm dankbar zu ſein 
und Gott zu loben und Ihm die Ehre zu geben“. 

Meine Freunde! Da wir nun heute zu der Generation 

und dem Geſchlecht gehören, worüber der damalige Prinz nun 
Kaiſer und König iſt, ſo geziemt es uns, treu und feſt zu 
Sr. Majeſtät, unſerm vielgeliebten Kaiſer und König zu ſtehen 
und ihn auf betendem Herzen zu tragen. In einer Zeit, wo es 
Parteien gibt, welche alle göttlichen und menſchlichen Ord— 
nungen löſen und brechen wollen, und die Wogen des Un— 
glaubens hoch gehen, da iſt es vornehmlich unſere Pflicht, der 
Obrigkeit untertan zu ſein und die Liebe zu Kaiſer und 
Reich zu fördern. In dieſem Sinne bitte ich, erheben Sie 
ſich und ſtimmen mit mir ein in den Ruf: Gott ſegne, 
ſchütze und erhalte Se. Majeſtät, unſern vielgeliebten Kaiſer 
und König. Hoch! Hoch! Hoch! 


. 


88 


Die Verſammlung in Barmen am 17. Auguſt wurde 
eröffnet mit dem Geſang von 


Pſalm 68, Vers 14: 


Durch deines Gottes Huld allein 
Kannſt du geführt und ſicher ſein; 
Mein Volk, ſieh Seine Werke! 

Herr, führ' an uns und unſerm Haus 
Dein Heil, Dein Werk in Gnaden aus; 
Nur Du Gift unſ're Stärke! 

Dann ſehen Herrſcher Deinen Ruhm 
Und werden in Dein Heiligtum 

Dir ihre Gaben bringen, 

Sich Dir, dem wahren Gotte, weih'n, 
In Deiner Gnade ſich erfreu'n 

Und Deinen Ruhm beſingen. 


Der Schlußgeſang war 
Pſalm 72, Vers 10 u. 11: 


Gelobet ſei der Gott der Götter! 
Gelobt der Ewige! 
Gelobt ſei Israels Erretter! 
Er wohnet in der Höh' 
Und ſieht auf uns im Staube nieder; 
O, Er allein iſt gut! 
Er gibt uns einen König wieder; 
Er iſt's, der Wunder tut! 


Wie herrlich iſt Sein Name, gebet 
Ihm Ehr' und Herrlichkeit! 
Kommt, fallet vor Ihm hin, erhebet 
Ihn bis in Ewigkeit! 
Daß bald Sein Ruhm die Welt erfülle, 
Von allen Zungen fließ', 
Und Jeder feierlich und ſtille 
Mit Amen, Amen ſchließ'! 
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